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Oeſterreichs Verfall.
Abſolutismus und Militarismus als Retter.

Was ſich gegenwärtig in Oeſterreich- Ungarn abſpielt,
iſt zwar nur die Fortſetzung des Zerſetzungsprozeſſes, der nun
mehr ſchon Jahrzehnte hindurch in dem Organismus dieſes
unmöglichen Staatengebildes wühlt, dennoch aber ein Vor-
gang, der aus mehr als einem Grunde die Aufmerkſamkeit der
geſamten Oeffentlichkeit Europas herausfordert und bean-
ſprucht. Denn wenn irgendwo die Anzeichen des greiſen-
haften Verfalls eines Regierungsſyſtems
ſoweit man hier von einem „Syſtem“ überhaupt ſprechen kann

ſich bemerkbar machen, ſo in dem Reiche, deſſen Lenker den

tragikomiſchen Ehrgeiz haben, das katholiſche Staats-
ideal zu verwirklichen und aus Oeſterreich ein zweites Spa-
nien zu machen.

Es iſt zweifellos, daß der neue Abſchnitt des Zerſetzungs-
prozeſſes, der nun einmal die traditionelle Entwicklungsform
der ſchwarzgelben Monarchie iſt, durch den Zuſammenbruch
der europäiſchen Türkei und die überraſchende Geſtaltung der
Balkanverhältniſſe kräftig gefördert wurde, zumindeſt damit
begonnen hat. Denn, da die faulen Zuſtände auf dem Balkan
mit den faulen Zuſtänden in Oeſterreich- Ungarn die ſtärkſte
Aehnlichkeit zeigen, ja ſehr weſensverwandt ſind, verſteht es
ſich von ſelbſt, daß nunmehr die innere Fäulnis der
Habsburger Monarchie nicht bloß plaſtiſcher in Erſcheinung
tritt, ſondern um ſo raſchere Fortſchritte machen muß, als ſich
ihr Geltungsgebiet verengert, indem es ſich eben auf die
Donaumonarchie beſchränken muß. Nachdem unſere ſcharf-
ſinnige Diplomatie die Albaner „gerettet“ und den vergeblichen
Verſuch gemacht hatte, auch die Mazedonier vor der ſerbiſchen
„Fremdherrſchaft“ zu bewahren, ſo kläglich mißlungen, ſtellt
ſich heraus, daß die eignen Völker an den Stäben des
ſchwarzgelben Pferchs immer heftiger zurütteln beginnen und
der Fremdherrſchaft müde ſind, da man ihnen die nationale
Einheit und Autonomie, ja ſogar die politiſche Großjährigkeit
vorenthält. Man verlange von den Bewohnern Oeſterreich-
Ungarns den dauernden Verzicht auf die natio-
nale Zuſammengehörigkeit und ſchreit in einem
Atem über die nationale Zerſtückelung und Ungerechtigkeit auf
dem Balkan. Jn Böhmen wird von einem „Ausgleichs“
Statthalter der Ausnahmezuſtand eingeführt, weil Deutſche
und Tſchechen ſich nicht einigen können und auch nicht einigen
wollen; in Galizien zerreißen ein paar Oberpfaffen den
Pakt zwiſchen Polen und Ruthenen, weil der nationale Frie-
den ihren Jntereſſen abträglich wäre, und zwingen dadurch
den Statthalter zur Demiſſion; in Trieſt entdeckt plötzlich
der Statthalter die Beſtimmung des Staatsgrundgeſetzes, wo
nach öffentliche Aemter nur von Staatsangehörigen, das heißt
von ſolchen, die das öſterreichiſche Staatsbürgerrecht beſitzen
oder es nachträglich erworben haben, bekleidet werden können,
und bewirkt ſo die Entlaſſung von ein paar Dutzend Beamten
der italieniſchen Stadtverwaltung, die keine „Oeſterreicher“
ſind, was natürlich den Bundesgenoſſen in Rom, deſſen Freund-
ſchaft man gerade in der letzten Zeit oſtentativ herausgeſtrichen,
ſehr verſchnupft; in einem halben Dutzend Provinzen getraut
man ſich nicht, die Landtage einzuberufen, weil ſie infolge des
Völkerſtreits nicht arbeitsfähig ſind, und ebenſo wird die Ein
berufung des Abgeordnetenhauſes auf den Spätherbſt aufge
ſchoben, weil man der Regierungsmehrheit nicht ſicher iſt.
Und dieſe politiſchen Kretins, die da in Oeſterreich und in
Ungarn wo es nicht um ein Haar beſſer ſteht ein Chaos
herauſbeſchwören, das jeder Beſchreibung ſpottet, maßen ſich
an, auf dem Balkan Ordnung zu machen, die Grgßmacht zu
ſpielen und mit einer Bevölkerung von bloß katholiſchem „Be-
wußtſein“ Krieg zu führen!

Wie gegenwärtig die Dinge in OeſterreichUngarn liegen,
muß man ſagen, daß dieſer Staat kaum mehr zu den konſti-
tutionellen gerechnet werden kann. Jn beiden Reichshälften
herrſcht heute der Abſolutismus in nahezu unverhüllter
Nacktheit. Die Preßfreiheit iſt ſo gut wie unterdrückt, die
Verſammlungsfreiheit gleichfalls. Bureaukratie, Polizei und
Gendarmerie herrſchen unumſchränkt. Die Geſetze ſtehen viel-
fach nur noch auf dem Papier, die Korruption zerfrißt den
Verwaltungsopparat; die Rechtsunſicherheit iſt infolge, der
Willkür der Behörden und der Parteilichkeit der Juſtiz eine
allgemeine. Die Bourgeoiſie, die ſich ſo wie die Ariſtokratie
dem Pfaffentum in die Arme geworfen hat, ſpielt va banque:
Nach uns die Sintflut! lautet die Parole. Das Kleinbürger-
tum wird, von demagogiſchen Agenten gehetzt, gegen die Ar-
beiter ausgeſpielt, deren ſich allenthalben Verdroſſenheit be-
mächtigt hat.

Hat es alſo die Diplomatie verſtanden, im Auslande Feind-
ſchaften anzuhäufen und ſogar die Bundesgenoſſen zu ver
ärgern ſo brachten es die öſterreichiſchen „Staatsmänner“
nicht minder zuwege, im Jnland Unzufriedenheit und
Erbitterung zu ſäen. Die unvermeidliche Folge iſt, daß
ſich die Herrſchenden ſehr unſicher fühlen und Maßregeln
treffen, um ihre gefährdete Poſition zu ſchützen. Dieſe Maß-
regeln konzentrieren ſich alle auf die Stärkung des
Militarismus, dem bedenkenlos die ganze Volkskraft
geopfert wird. Nicht bloß dringende Volks, auch viele Staats
bedürfniſſe bleiben unbefriedigt, weil alles zur Ausgeſtaltung
der Heeresmacht verwendet wird. In welchem Maße die Opfer
für den nimmerſatten Kriegsmoloch, der nur der Landsknecht

des römiſchen Papismus und des von ihm gegängelten Hofes
iſt, in den letzten zehn Jahren geſtiegen ſind, zeige folgende
Ueberſicht:

Jahr Erfordernis in Millionen Kronen.
für das Heer für die Kriegsmarine
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Marineauslagen im verfloſſenen Jahrzehnt angeben, ſind die
Koſten der ſogenannten Landwehr (des zweiten Aufgebots)
nicht einbegriffen. Gelegentlich der letzten Wehrvorlage (1912)
hat die Regierung für die nächſten drei Jahre einen Mehrauf-
wand von 141,2 Millionen Kronen als erforderlich bezeichnet;
außerdem ſollten nach dem Jahre 1915 zur Durchführung ver-
ſchiedener Maßnahmen, die mit der Wehrreform zuſammen-
hängen, noch 57 Millionen verausgabt werden. Es handelte
ſich hierbei um eine Steigerung des Rekrutenkontingents um
insgeſamt 86 930 Mann, wodurch eine Erhöhung des Kontin-
gents von 135 570 auf 212 500 herbeigeführt werden ſollte.

Und nun wird bekannt, daß dieſe ſchwere Laſt an Gut und
Blut neuerlich eine beträchtliche Zunahme erfahren
ſoll, obgleich das Wehrgeſetz erſt etwas über ein Jahr (Juli
1912) in Kraft iſt und dadurch die Rekrutenziffer für 12 Jahre
definitiv feſtgelegt wurde. Auf 280 000 Mann ſoll das
Rekrutenkontingent, auf 600 000 Mann das ſtehende Heer im
Frieden gebracht werden. Da aber die Kriegsverwaltung weiß,
welch ſchwere Erſchütterungen die letzte Wehrvorlage hervor-
gerufen hat, ſo baut ſie jetzt inſofern vor, als ſie die geſamte
Bevölkerung vor ein möglichſt vollſtändiges fait accompli
(vollendete Tatſache) und damit unter den Druck eines un-
widerſtehlichen Zwanges ſtellt. Sie nimmt ſich „einfach“, was
ſie will und kann, ehe noch die Vermehrung von den Parla-
menten bewilligt werden konntel Die entgegenſtehenden Be-
ſtimmungen des geltenden Geſetzes werden ohne Skrupel außer
Kraft geſetzt und umgangen. Nicht das Abgeordnetenhaus be-
ſtimmt die Höhe des Rekrutenkontingents und votiert die Vor-
nahme der Stellung, ſondern der Generalſtab; nicht das Geſetz
entſcheidet über die Dauer der Dienſtzeit, ſondern der General-
ſtab ordnet willkürlicherweiſe an, daß die Erſatzreſerve ſtatt
zehn Wochen ein ganzes Jahr militäriſch auszubilden ſei;
ebenſo dekretiert der Generalſtab an Stelle des Geſetzes die
Dauer der Präſentdienſtpflicht uſw. Kurz, was erſt im Mobi-
liſierungs- und Kriegsfalle zuläſſig iſt unter ganz beſonderen
Umſtänden und Vorausſetzungen, das wird jetzt in der nor-
malen Friedenszeit zur Regel ohne das Geſetz und
gegen das Geſetz! Jn der dreiſteſten Weiſe ſetzt ſich die.
Regierung über die bindenden Vorſchriften des Geſetzes hin-
weg, und ſo wie ſie möchte ſich auch das Bürgertum der
Diktatur des Generalſtabs ohne Widerſpruch fügen, wenn nicht
die Sozialdemokratie wäre, die der am Ende ihres
Küchenlatein angelangten Regierung den Krieg erklärt

Das Schreckensurteil gemildert.
Am Donnerstage iſt die Berufungsverhandlung im mili-

täriſchen Senſationsprozeß vor dem Erfurter Ober-
kriegsgericht beendet worden. Die Angeklagten und zu
Zuchthaus Verurteilten wurden zwar wieder verurteilt, jedoch
diesmal „nur“ zu Gefängnis. Die Geſetzesmilderung,
die nach dem Bekanntwerden des erſten Urteils durch das ent
ſchloſſene Vorgehen der Sozialdemokratie im Reichstage er-
reicht wurde, iſt zum erſten Male zur Anwendung gekommen.
Das iſt immerhin ein Erfolg. Er zeigt, daß die Volksvertre-
tung auch auf den Militarismus Macht ausüben kann, wenn
ſie nur dazu entſchloſſen iſt. Aber die Milderung betrifft ja
leider nur die äußere Form, während ſie am Syſtem
der Militärjuſtiz nichts ändert. Das Oberkriegsgericht
hat wiederum „feſtgeſtellt“, daß der ganz gewöhnliche Trun-
kenheits-Exzeß, den gerade die denkende Arbeiterſchaft
am meiſten bedauert, der aber in ähnlichen Formen bei Stu-
denten und „Gebildeten“ hervorragend üblich iſt, daß dieſer
Alkoholexzeß keine gewöhnliche Rauferei, ſondern ein „ſchweres
Vergehen gegen die militäriſche Diſziplin“ geweſen ſei, weil
die Leute-an dem Tage der Kontrolle unter militäriſchen Ge-
ſetzen“ ſtanden. Und dieſe konſtruierte Tatſache hat das Ober
kriegsgericht ſo ſcharf ausgenutzt, daß es auf erhebliche Ge
fängnisſtrafen erkannte. Der Vertreter der Anklage ſagte
überdies:

„Aber auch die ſozialdemokratiſche Geſinnung
der Angeklagten muß berückſichtigt werden und es muß
energiſch eingegriffen werden, damit die Er-
ſchütterung aller Autoritäten durch die ſozial-
demokratiſchen Lehren im Heer nicht um ſich greift.

Die Alkoholexzeſſe ſind alſo beſonders gefährlich,
wenn der ſonſt nüchterne fleißige Arbeiter ſozialdemokratiſch
denkt, während die Rüpeleien der nationalen und patriotiſchen
Studenten gewöhnlich weniger „gefährlich“ eingeſchätzt werden.
Dabei weiß man allerfeits, daß die Sozialdemokratie niemals

zur Diſziplinwidrigkeit „aufhetzt“ im Gegenteil. Jhre
Kritik gilt nur dem Syſtem. Um aber dem Syſtem bei-
zukommen, lehrt die Sozialdemokratie ihren Anhängern
Nüchternheit, Beſonnenheit, Ruhe! Die Sozial-
demokratie führt den Alkoholboykott und wirbt immer
energiſch für grundſätzliche Nüchternheit. Machen das die
Patrioten auch? Wo denn?

Aber gerade durch ſolche Urteile, wie auch das „abgemilderte“
Erfurter, wird erneut erwieſen, wie notwendig der Kampf
des ganzen ſchaffenden Volkes gegen das militäriſche Herr-
ſchaftsſyſtem iſt. Dieſe „Erſchütterung der Autorität“ des
heutigen Militärſyſtems werden unſere Genoſſen im Reichs-
tage, in Verſammlungen, in der Preſſe noch viel lebhafter be-
treiben müſſen, zumal man nun erfahren hat, daß auch prak-
tiſche Erfolge durch die Volksvertretung zu erreichen ſind.
Die kommenden Kämpfe richten ſich nicht nur gegen die Teue-
rung und gegen Dreiklaſſenwahlentrechtung, ſondern ſie drehen
ſich auch um das Jnſtrument, das den herrſchenden Klaſſen
erſt die auswuchernde Zollpolitik und das Syſtem der Wahl-
rechtsberaubung ermöglicht. Die Demokratie, die Volksherr-
ſchaft, die Rechtsgleichheit aller kann ſich nicht durchſetzen, ſo-
lange der heutige Militarismus als Machtinſtrument der
Klaſſenherrſchaft gebraucht werden kann.

Die Beendigung der Verhandlungen.
Die Beweisaufnahme am zweiten Verhandlungstag ergab

nichts Neues. Der Gendarm Stock war in ſeinen Ausſagen
faſt noch ſchroffer als in der Verhandlung vor dem Kriegs-
gericht, und als er gar in ſeine Ausſagen das Urteil anderer
Leute mit hineinziehen und damit die u als auf-
ſäſſige Menſchen hinſtellen wollte, die ſich in alle Dinge ein-
miſchen, mußte er ſich eine ſcharfe Zurechtweiſung vom Ver-
handlungsleiter gefallen laſſen. Wenn er nicht perſönlich
etwas Nachteiliges über das Vorleben der Angeklagten zu
ſagen wiſſe ſo meinte der Verhandlungsführer dann ſolle
er nicht durch ſolche Aeußerungen anderer Leute die Ergebniſſe
der Beweisaufnahme verwif Auch der Wolkramshäuſer
Polizeiſergeant Müller mußte ſich ſagen laſſen, daß er nicht
zu grinſen brauche, denn die Sache ſei wirklich ſehr ernſt.

Die Zeugenausſagen ſind den Angeklagten auch jetzt ginſtig-
Niemand kann ein klares Bild von den Vorgängen geben.
Selbſt die Ausſagen des Gendarmen und des Poliziſten weichen
voreinander ab, was der Verhandlungsleiter feſtſtellte. Der
Gemeindevorſteher von Wolkramshauſen hatte ſchon in der
Verhandlung vom 27. Juni die Anſicht des Kriegsgerichts, alsob die Angeklagten auffäſſige, gewalttätige Menſchen ſeien, als

irrig indem er wörtli agte: Nein, meineHerren, ſo ſchlimm iſt das denn doch nicht. Die Leute ſind
alle lobenswerte, gutmütige Charaktere, und ihre unüberlegten
Taten müſſen nur auf die Wirkung des Alkohols zurückgeführt
werden. Auf Befragen erklärte der Zeuge, er müſſe dieſe
Ausſage auch in der vontigeg Verhandlung in vollem Umfange
aufrechterhalten, und er betonte noch einmal, daß die Ange
klagten nüchterne Menſchen ſeien, die ſich niemals ungebühr
lich betragen hätten er könne durchaus nichts Nachteiliges über
ſie ausſagen. Kolbe ſei Mitglied eines Kriegervereins und
Hagemeier habe ſich ſieben Jahre hindurch als Mitglied der
freiwilligen Feuerwehr in der Gemeinde betätigt und auch
ſonſt ſtets ſeine Schuldigkeit getan. Die Angeklagten ſeien
alle gutmütig und nur in der Trunkenheit leicht erregbar.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Barnau-Berlin, ſtellte zuBeginn des zweiten Verhandlungstages den Antrag auf ab
83 tung eines Lokaltermins, da z. B. Kolbe weniger am

rawall beteiligt geweſen ſei, als die Anklage annehme.
Drei Zeugen, Schulze, Schilling und Fiſcher, bekundeten

übereinſtimend, die Angeklagten hätten ſich nicht widerſetzt.Aber der Poliziſt und der Gendarm ſeien den Leuten noch r
dem Hauſe mit blanken Säbeln nachgelaufen und hätten drein
geſchlagen. Der Vater des Angeklagten Georges ſagte, daß
ihm einige nach dem Vorfall der Poliziſt Müller mit
teilte, die Kerls müßten etwas im Bier gehabt haben, fonſt
hätten ſie nicht ſo betrunken geweſen ſein können. Aber auch
der betreffende Gaſtwirt beſtätigt, daß ungemein viel Bier
Ah worden ſei. Seine Mutter habe die angebliche Be
äſtigung als Spaß aufgefaßt. Ueber das Bufett ſei ſie nicht
ezogen worden; einer der Angeklagten habe ſie nur mit dem

Stock angehakt. Schulze hat geſehen, daß einige der Ange
klagten Säbelhiebe erhalten hatten. Der Gendarm habe der
Mutter des Wirtes ſeinen Umhang gegeben, bevor er den aus
dem Lokal Gedrängten nachſtürmte. Dieſe Ausſagen ſind
darum beſonders W weil der Gendarm und Poliziſt be
ſtritten, daß die Ange lagten betrunken geweſen ſeien und
erſterer bekundete, daß ihm der Umhang „abgeriſſen“ worden

Von einigen Wigen wird ausgeſagt, daß Kolbe, der zu
fünf Jahren drei Monaten Zuchthaus verurteilt wurde, ab
ſeits geſtanden habe und am eigentlichen Krawall nicht be
teiligt war. Der zu ſieben Monaten verurteilte Robbe ſagte
als Zeuge aus, er habe gegen ſeine Verurteilung keine Berufung eingelegt, weil er glaubte, es nütze ihm doch nichts
aber er ſei ſich der ihm zur Laſt gelegten Taten nicht bewußt,er ſei unſchuldig. Zum Schluß der Beweisaufnahme er
klärte Polizeiſergeant Müller, auf verſchiedene, ſich wider
ſprechende Ausſagen aufmerkſam gemacht, daß er ſi nichtmehr genau auf alle Einzelheiten beſinnen könne. Auch der

Gendarm Stock konnte ſich nicht mehr auf verſchiedene Fälle
beſinnen. Jm allgemeinen halte er ſeine Ausſage aufrecht.

Jn den Plädoyers der beiden Verteidiger wurde beſonders
darauf hingewieſen, daß die Angeklagten betrunken waren,
und darum ſeien ihre Vergehen milder zu beurteilen; die An
lage könne nicht mehr in allen ihren Teilen aufrechterhalten

werden, da beſonders die Ausſagen der beiden Beamten ſchwer
erſchüttert ſeien.

Der Anklagevertreter, Kriegsgerichtsrat Dr. Schulter, be
merkte, es müſſe Trunkenheit angenommen werden; aber ſie
ſei nicht eine „ſinnloſe“ geweſen. Derartige Exzeſſe verletzten
die militäriſchen Intereſſen ſo daß keine Veranlaſſung
vorliege, von der Strafe m iderſtandes abzugehen. Beſonders an Kontrolltagen müſſe die Autorität der Sorgeſegten
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hochgehalten werden. Die Novelle m gemtareg
ſetzt angewandt werden. Die milikäriſche Diſziplin ſei
verletzt; wenn er trotzdem für Milde plädiere, ſo geſchehe es,
weil die Angeklagten an dieſem Tage nur vorübergehend unter
dem tstgeſeg ſtanden. Es müſſe aber das Urteil eine
Mahnung für ſp tere derartige Exzeſſe ſein, um ſo mehr, als
die Angeklagten ſozialdemokratiſcher Geſinnung huldigten, alſo
die Staatsautorität untergraben wollten. Er beantragte
darum gegen Hagemeier 4 Jahre 3 Monate, Kolbe 3 Jahre
8 Monate, Georges 3 Jahre 3 Monate, Schirmer 4 Ja hre
3 Monate Gefängnis. Nach kurzen Ausführungen der
Verteidiger und etwa einſtündiger Urteilsberatung wurde fol
gendes Urteil gefällt: Hagemeier wegen Widerſtandes und
militäriſchen Aufruhrs: 2 Jahre 1 Monat, Kol be Widerſtand,

e 4 Monate, Georges Be-leidigung, Widerſetzung, Nuſen 1 Fro 9 Monate, See Be
a Widerſtand, Aufruhr: 2 Jahre 1 Monat, Schirmer
Beleidigung, Widerſtand, Aufruhr: 2 Jahre 1 Monat Gefäng-
nis. Den Angeklagten Hagemeier, Georges, See und Schir-
mer wurden je 9 Wochen, dem Angeklagten Kolbe 5 Wochen
Unterſuchungshaft angerechnet.

Eine Anfrage
ſtellt die freiſinnige Voſſiſche Zeitung. Sie ſchreibt:

„Die Leute ſind betrunken geweſen; ſie haben in der Be
trunkenheit Dummheiten gemacht und groben Unfug verübt.
Daß die Germanen in der Befriedigung des Durſtes nicht
ſonderliche Mäßigung zeigten, hat ſchon Tacitus berichtet.
Luther hat gemeint, ſedes Volk habe ſeinen eigenen Teufel und
und der deutſche Teufel müſſe „Sauf“ heißen. Es ſoll dunklem
Vernehmen nach ſchon vorgekommen ſein, daß deutſche Stu-
denten, des Alkohols voll, Straßenlaternen einſchlugen und
Nachtwächter verprügelten und ſelbſt Eiſenbahnzüge
aufhielten und ſind doch recht tüchtige Offiziere und Rich-
ter geworden. Wer ſich rein fühlt und niemals einen Rauſch
ehabt hat, der werfe den erſten Stein auf Proletarier,
ie ſich betrunken haben, aber verurteile ſie nicht zu

fünf Jahren Gefängnis oder Zuchthaus. Kann und darf denn
überhaupt gefragt werden, ob ein Angeklagter Sozialdemokrat
iſt? Kann und darf ein ſolcher Umſtand Einfluß auf das Ur-
teil haben Bisher hatte man geglaubt, die Gerechtigkeit
trage eine Binde über den Augen, um zu urteilen ohne An-
ſehen der Perſon und Partei. Nichts ſchlimmer für den Rechts
ſtaat, als wenn es anders wäre.“

Politiſche Aeberficht.

Halle (Saale), den 5. September 1913.

Angſt vor dem Maſſenſtreik.
Das brave Scharfmacherorgan, die Poſt, teilt die bekannte

Tatſache mit, daß ſich in Berlin eine parteigenöſſiſche Ver-
ſammlung mit dem Maſſenſtreik beſchäftigen wird, und
daß in dieſer Verſammlung zwei belgiſche Genoſſen
reden ſollen. Das Blatt begleitet dieſe Mitteilung mit fol-
gendem Angſtruf nach der Polizei:

Wir haben von dieſer Notiz, die zum erſten Male vor
einigen Tagen in der deutſchen Preſſe auftauchte, unſeren
Leſern bisher keine Kenntnis gegeben, da wir beſtimmt
annahmen, daß gleich nach dem erſten Bekanntwerden
der Nachricht, ein polizeiliches Verbot erfolgen
würde, welches den beiden ausländiſchen Hetzern die Teil-
nahme an der Verſammlung unterſagt. Da ein ſolches Ver-
bot bis zur Stunde noch nicht ergangen iſt, ſehen wir uns
genötigt, auch unſererſeits die Angelegenheit dem Forum
der Oeffentlichkeit zu unterbreiten und auf den bedenklichen
Charakter hinzuweiſen, den die beabſichtigte Veranſtaltung
ohne Zweifel haben wird. Wir meinen, wir hätten an
unſeren 111 Genoſſen im Reichstage und an den zahlloſen
roten Kirchenlichtern zweiter und dritter Güte gerade genug,
um nicht noch belgiſche Revolutionäre zur weiteren Auf-
hetzung unſerer Arbeiterſchaft zu benötigen. Je ungeſtümer
die Forderung nach dem Generalſtreik in den ſozialdemo-
kratiſchen Kreiſen erhoben wird, und je mehr ſich die leiten-
den Männer der Umſturzpartei mit dem Gedanken einer
baldigen Verwirklichung dieſer Machtprobe gegen Staat und
Geſellſchaft vertraut machen, um ſo dringlicher ergibt
ſich für den Staat die unabweisbare Pflicht, von den ihm
zuſtehenden Macht mitteln in jedem Einzelfalle aus-
nahmslos Gebrauch zu machen. Bei dem vorliegenden
Tatbeſtande dürfte die unbedingte Notwendigkeit eines vpoli-
zeilichen Verbots um ſo weniger von der Hand zu weiſen
ſein, als ja bereits zu widerholten Malen die Behörden von
ihrem Recht der Fernhaltung ausländiſcher Hetzer Gebrauch
gemacht haben. Wir erinnern hierbei nur an die beabſich-

könne iectet, r r Vorträge der franzöſiſchen Sogial iſtenführer Compdre
und Jaurss. Dieſe Präzedenzfälle ſollten es unſer

Polizeibehörden beſonders nahelegen, auch bei der jetzigen
Angelegenheit die Forderung der ſtaatstreuen Kreiſe nach
einer Fernhaltung belgiſcher Umſtürzler ungeſäumt zu
erfüllen.

Dieſe freche Denunziation offenbart wieder einmal das
Herrentum der Großinduſtriellen. Dieſe Herrſchaften kopieren
die Junker bis aufs Wort. Wir wollen ſo, wir befehlen ſo!
Nur leider hauen ſie diesmal daneben. Denn die Polizei
möchte wohl gern aber ſie kann nicht Die Ver-
ſammlung iſt nämlich keine öffentliche, ſondern eine ge
ſchloſſene Vertrauensmänner- und Mitgliederverſammlung,
ſo daß hier das herrliche „liberale“ Vereinsgeſetz verſagt.
Aber auch wegen „Gebrauchs einer fremden Sprache“ kann
nicht eingeſchritten werden, denn Anſeele und Huysmans
ſprechen ſehr gut deutſch. Es iſt alſo auf normalem preußiſchen
Polizeiwege nichts zu machen. Man müßte ſchon was

wirklich Neues ausklügeln, das jedoch auf alle Fälle gegen das
Geſetz verſtoßen würde. Ob zwar das nicht viel bedeuten
würde denn die Macht ſetzte ſich ja noch ſtets durch wird
man es ſich doch noch ſehr überlegen, ob man auf die Scharf
macherbefehle in dieſem Falle ernſthaft hört

Die Jnduſtriellen und die Lebensmittelzölle.

Der Generalſekretär des Zentral verbandes der
Jnduſtriellen, Dr. Schweighoffer, beſtreitet bekanntlich
krampfhaft, daß der Zentralverband mit dem Bunde der Land-
wirte und den Mittelſtändlern ein Verteuerungskartell ein-
gegangen ſei, während die konſervativen Blätter, Deutſche
Tageszeitung, Kreuzzeitung, Konſervat. Korreſpondenz immer
noch an dieſe Arbeits gemeinſchaft der Rechten glauben und ſie
verteidigen. Gegenüber einer Polemik der Frankfurter Zei-
tung, die den früheren Generalſekretär Bueck in Gegenſatz
ſtellt zu Dr. Schweighoffer, wird jetzt mitgeteilt, daß der gegen-
wärtige Geſchäftsführer des Zentralverbandes der Jndu-
ſtriellen unter dem 22. Juli 1911 an die Mitglieder des Zen-
tralverbandes ein Rundſchreiben gerichtet habe, das die pro-
grammatiſche Stellung des Zentralverbandes zur Zoll-
politik feſtlegte. Jn dieſem Rundſchreiben ſei die aus-
drückliche Erklärung abgegeben worden,

daß der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller niemals ge
willt geweſen iſt und niemals gewillt ſein wird, in eine
weitere Erhöhung der Lebensmittelzölle einzuwilligen. Es
kann hierüber ein Zweifel nach keiner Richtung hin beſtehen.

Dieſe Worte ſeien in dem Rundſchreiben fettgedruckt und
zudem unterſtrichen.

Mit dieſer Erklärung ſollen alle Befürchtungen über die
zollpolitiſche Haltung der Schwerinduſtrie niedergeſchlagen
werden, aber ſie beſagt doch nur, daß der Zentralverband eine
weitere Erhöhung“ nicht billigen würde. Bei der

Durchſicht des Zolltarifs und bei den Handelsverträgen handelt
es ſich aber nicht nur allein darum, ſondern auch um weſent-
liche Mil derung der jetzt beſtehenden unerträglichen Be-
laſtung durch die Lebensmittelzölle. Außerdem verlangen
die Bündler den lückenloſen Zolltarif, und daß dieſe For-
derung auf eine weitere Verteuerung der Lebensmittelzölle
hinausläuft man denke nur an die Gemüſezölle liegt auf
der Hand. So lange die Agrarier ein Recht haben, auf Grund
der Leipziger Erklärungen des Zentralverbandes die Schwer-
induſtrie auch in dieſem Punkte für ſich zu reklamieren, wird
man den in dem Rundſchreiben abgegebenen Verſicherungen
um ſo weniger Vertrauen entgegenbringen können. Die
Leitung des Zentralverbandes wird ſich alſo ſchon zu einer
neuen unzweideutigeren Erklärung bequemen müſſen.

Der Sonntag als Wahltag.
Die Anberaumung der letzten Reichstagserſatwahl in Lands-

hut auf einen Sonntag ſoll ein Verſuch geweſen ſein, um zu
ermitteln, um wieviel ſtärker die Wahlbeteiligung an Sonn-
tagen ſein würde. Die Erwartung einer ſtärkeren Wahl-
beteiligung ſei nicht erfüllt worden. Wie verlautet, ſollen die
maßgebenden Kreiſe in Preußen, die ohnehin „Bedenken“ gegen
die Sonntagswahlen hegten und noch hegen, in ihrem Wider-
ſtande gegen den Gedanken geſtärkt worden ſein, die preußiſchen
Landtagswahlen an einem Sonntage ſtattfinden zu laſſen. Das
Experiment dürfte auch kaum in Bayern wiederholt werden,
weil die katholiſche Kirche im Wiederholungsfalle Einwen-
dungen machen würde. So die Meldungen.

Jn den maßgebenden Kreiſen in Preußen“ hat ſicher kein

Menſch ſich je mit der Abſicht getragen, etwa die kommenden
Landta len an einem Sonntage ſtattfinden zu laſſen.
Eine einzelne Nachwahl, noch dazu ausgerechnet im ſtock
dunklen Landshut, iſt aber überhaupt ein ſehr ſchlechtes Ob
jekt für dieſen Verſuch. Ein ind uſtrieller Wahlkreis würde
in der Hauptwahl wohl ein anderes Ergebnis zeitigen, als der
rein bäuerliche Wahlkreis Landshut mit etwa 90 Prozent katho-
liſcher Bevölkerung, von der rund 70000 Perſonen in der
Landwirtſchaft beſchäftigt ſind und nur etwa 30000 in Handel
und Jnduſtrie. Ganz abgeſehen aber davon, ob die Wahl-
beteiligung an Sonntagen ſtärker iſt oder nicht, wäre ſchon
aus wirtſchaftlichen Rückſichten dieſe Forderung zu erheben,
damit die minderbemittelte Bevölkerung bei einer Wahl am
Sonntage nicht materiellen Schaden durch Arbeitsverſäum-
niſſe erleidet.

„Seine Majeſtät der König von Portugal.“
Das luſtige Herrchen Manuel, den „ſein“ Volk bei Nacht

und Nebel an die Luft ſetzte, hat ſich verheiratet. Mit einer
Deutſchen natürlich, die auch in abgelegten Fürſten immer
noch etwas Erhabenes ſehen. Das alles iſt ja natürlich an ſich
völlig gleichgültig. es wird nur intereſſant durch die Begleit-
umſtände. Aus Sigmaringen wird gemeldet: Die An-
ſprache, die der Fürſt Wilhelm von Hohenzollern bei der Ver-
heiratung Manuels mit der Prinzeſſin Viktoria hielt, endete
wie folgt:

Zum dritten Male in einem Zeitraum von wenig mehr
denn 50 Jahren verbinden ſich die uralten erlauchten Häuſer
Portugal und Hohenzollern, und von dieſen Verbindungen
iſt reicher Segen ausgegangen und ſo dürfen wir alle austreuem fern Euch Gottes reichſten Schutz und Segen wün-
ſchen. Mit unſeren Wünſchen vereinigen ſich heute die Ge-
bete zweier Verklärter am Throne Gottes, diejenigen Deiner
teueren Mutter, liebe Tochter, und die Deines geliebten
Vaters, lieber Manuel; ſie beide blicken ſegnend auf Euch
und Euren Bund herunter. Zum luſſe noch einen
Wunſch: Jn Eurer Ehe ſei Euer Wahrſpruch meines Hauſes:
„Nihil sine Deo“ (nichts ohne Gott) denn: „Wer auf Gott
vertraut, der hat auf feſtem Grund gebaut.“

Alle unſere Wünſche, die wir Euch treuen Herzens dar
bringen, ſollen in dem Rufe ausklingen: Das junge Paar,
Seiwe Majeſtät der König Dom Manuel und
h Majeſtät die Königin Auguſte Viktoria, es lebe hoch
uſw.

Alle Welt wird lachen. Denn um „König“ zu ſein, braucht
man „Untertanen“. Die Portugieſen hatten aber ihren Er-
lauchten von Gottes Gnaden ſo lieb, daß ſie ihn kaum noch die
Zigarette anzünden ließen, als er verduftete. Hätten ſie ihn
in jener Nacht erwiſcht, ſie hätten ihn furchtbar geliebt. Sollte
„Seine Majeſtät König Manuel“ etwa hoffen, ſeine Verbin-
dung mit den Hohenzollern würde den Plänen der Rohaliſten
Vorſchub leiſten, mit Gewalt den verkrachten Thron in
Liſſabon wieder aufzurichten

Deutſches Reich.
Sozialdemokratiſcher Vorſtoß in der Arbeitsloſenfrage.

Jn der Berliner Stadtverordnetenver ſammlung wurde
am Donnerstag einſtimmig ein ſozialdemokra-
tiſcher Antrag angenommen, der im Jntereſſe der Arbeits-
loſen eine Beſchleunigung der ſtädtiſchen Arbeiten und
die ſofortige Einberufung der gemiſchten Deputation fordert,
die über die Einführung einer ſtädtiſchen Arbeits-
loſenunterſtützung beraten ſoll.

Der neue Krupp-Prozeß. Wie nunmehr beſtimmt ge
meldet wird, iſt der Bureauvorſteher der Firma Krupp, Maxi-
milian Brandt, nicht krank und denkt auch nicht daran, ein
Sanatorium aufzuſuchen. Die Anklage gegen ihn und zwei
ehemalige Direktoren der Firma Krupp, die in Berlin ſtatio-
niert waren, iſt bereits erhoben wegen Beamtenbeſtechung und
Verleitung zum Verrat militäriſcher Geheimniſſe. Die Ver-
handlung wird vorausſichtlich Ende Oktober vor der 1. Straf-
kammer des Kgl. Landgerichts Berlin I ſtattfinden. Die Ver
teidigung führen die Rechtsanwälte Dr. Siegfried Löwenſtein
und Juſtizrat Dr. v. Gordon-Berlin.

Voll und ganz ausbeunten! Eine große kaufmänniſche
Firma (Liebigs Geſellſchaft m. b. H. in Köln) inſerierte un
ung nach einem tüchtigen Bureauchef. Den Bewerbern ſchrieb
ie dann

Es handelt ſich bei uns um die Beſetzung des Poſtens eines
Aufſichtsbeamten für unſere Buchhalterei, welch letztere aus
ſechs bis acht Herren beſteht, und reflektieren wir nur auf
eine durchaus ſelbſtändige, energiſche Kraft, welche an
intenſives, zielbewußtes Arbeiten gewöhnt es auch verſteht,

Schillers Kabale und Liebe.
Zur 1. Volksvorſtellung im Stadttheater.

Schiller ſchrieb das „bürgerliche Trauerſpiel“ Kabale und
Liebe, mit dem am Sonntag, 7. September, das Halleſche Stadt-
theater die Reihe der Volksvorſtellungen der neuen Spielzeit
eröffnet, unmittelbar nach dem im Jahre 1783 vollendeten
„republikaniſchen“ Trauerſpiel Fiesko. Das Stück hieß an
fangs Luiſe Millerin und wurde dann in Kabale und Liebe
umgetauft. Jn dem trefflichen Schillerbuch für Arbeiter
ſchreibt Genoſſe Franz Mehring u. a. über das Drama:

„Jm Stuttgarter Arreſte empfangen, auf den ſchweren
Wandertagen der Flucht nach ſeinen Grundzügen feſtgelegt,
in Bauerbach vollendet, iſt es mehr noch als die „Räuber“ und
mehr auch als jedes ſpätere Drama Schillers aus ſeinem eigen-
ſten ſchöpferiſchen Drange entſtanden. Es iſt das einzige unter
ſeinen Dramen, zu dem Schiller ſich den Stoff nicht erſt geſucht
hat, um ſeine dichteriſche Wucht hineinzulegen; ihn ſelbſt über-
wältigend, iſt es ihm aus ſeinem Leben und Leiden erwachſen.

Nicht zwar, als ob es nicht ſeine literariſchen Ahnen gehabt
hätte. Auf Schritt und Tritt begegnet man Erinnerungen an
Leſſings Emilia Galotti. Nur iſt Schiller weit kühner zu
Werke gegangen als Leſſing, der ſeine ſtaatserhaltenden

ner noch in italieniſche Gewänder ſteckte. Eine Konzeſſion,
die Schiller nicht mehr machte.

Schiller hob das bürgerliche Drama auf eine revolutionäre
Höhe, die es vordem nicht und auch nachher nicht erreicht hat,
weder in Leſſings Emilig, noch in Hebbels Maria Magdalena.
Er ſtellte den höfiſchen Deſpotismus und das Kleinbürgertum,
die damaligen treibenden Kräfte des deutſchen Lebens, in
offenem Kampfe gegenüber und brachte friſch aus der Zeitung
den Soldatenhandel der deutſchen Fürſten auf die Bühne. Es
war kein großes nationales Leben, es war hiſtoriſche Be-
wegung, nicht jene atemraubende, herzbedrückende Enge, nicht
jene, wie Hebbel ſelbſt es nennt, „ſchreckliche Gebundenheit in
der Einſeitigkeit“, die in Meiſter Anton vier Pfählen brütet.
Sechzig Jahre älter, ſchlägt Kabale und Liebe heute noch wie
ein Blitz in ein empfängliches naives Publikum, dem Maria
Magdalena neben aller tiefen Wirkung ein Gefühl des Be-
fremdens erregt, wie ein Blick in eine erloſchene Welt. Man
rede über Tendenz ſo viel man will, man zähle alle künſt-
leriſchen Vorzüge auf, die Maria Magdalena und Kabale und
Liebe haben mag: es bleibt doch dabei, daß die dramatiſche
Kunſt den hiſtoriſchen Prozeß, der ſich in ihren Tagen vollzieht,
ergreifen ſoll und daß ſie um ſo länger dauert, je tiefer ſie ihn
zu ergreifen weiß.

Nirgends in Deutſchland ſtanden ſich Deſpotismus und

Kleinbürgertum ſo klar gegenüber, wie in Württemberg. Der
Herzog und ſein feiles Hofgeſindel drüben, die Landſchaft und
ihr zünftleriſch verzopfter Klüngel hüben unter dieſem
Gegenſatze war das Leben des Dichters verronnen, düſter und
ſchwer und trübe, und nun ruft er ihn auf die richtende Szene.
Dieſer Präſident v. Walter, dieſer Hofmarſchall v. Kalb, dieſe
Lady Milford, dieſer Sekretär Wurm ſie waren ihm ſchon
ſeit den Tagen ſeiner Kindheit vertraut; er hatte ſie in Lud
wigsburg und auf der Karlsſchule und in Stuttgart geſehen.
Die „falſchen Handſchriften“ des Sekretärs Wurm, die „große
Mine“, durch die der Präſident Walter ſeinen Vorgänger in
die Luft bläſt kannte er ſie nicht aus dem Leben ſeines
Paten Rieger? Und war. ſein eigener Vater nicht dabei, als
„lauter Freiwillige“ an fremde Potentaten verhandelt wur
den: „Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſch' vor die Front
heraus und fragten den Oberſten, wie teuer der Fürſt das
Joch Menſchen verkaufe? Aber unſer gnädigſter Landesherr
ließ alle Regimenter auf dem Paradeplatz aufmarſchieren und
die Maulaffen niederſchießen.“ Und hatte er es nicht mit an-
geſehen, auf der Solitüde und bis in die Nacht ſeiner Flucht
hinein: „Der Fürſt ruft Paradieſe aus Wildniſſen läßt
die Quellen ſeines Landes in ſtolzen Bogen gen Himmel
ſpringen oder das Mark ſeiner Untertanen in einem Feuer-
werk hinpuffen.“ Und war ſie nicht landkundig, die furchtbare
Schilderung: „Die Wolluſt der Großen dieſer Welt iſt die
nimmerſatte Hyäne, die ſich mit Heißhunger Opfer ſucht.
Fürchterlich hatte ſie ſchon in dieſem Lande gewütet hatte
Braut und Bräutigam getrennt hatte ſelbſt der Ehen gött-
liches Band zerriſſen hier das ſtille Glück einer Familie ge
ſchleift dort ein junges unerfahrenes Herz der verheeren-
den Peſt aufgeſchloſſen, und ſterbende Schülerinnen ſchäumten
den Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zuckungen
aus. Die traurige Periode hatte einer noch traurigeren
Platz gemacht. Hof und Serail wimmelten jetzt von Jtaliens
Auswurf. Flatterhafte Pariſerinnen tändelten mit dem furcht-
baren Szepter, und das Volk blutete unter ihrer Laune.“ Es
iſt einfach nicht wahr, was untertänige Kritik oft behauptet hat,
daß Schiller den höfiſchen Deſpotismus in Kabale und Liebe
karikiert habe; er hat die brutale Wahrheit nicht brutal abge-
ſchrieben, aber was er dramatiſch wiederſpiegelt, iſt einmal
grauenhafte Wahrheit geweſen.

Nicht anders ſteht es um den Vorwurf, daß Schiller der Ver
worfenheit der Großen die edelmütige Tugend der Kleinen
gegenübergeſtellt habe. Der Stadtmuſikant Miller und ſeine
Frau ſind trefflich geſchaute, aber eben deshalb nichts weniger,
als roſig gefärbte Geſtalten. Von der Frau ganz zu ſchweigen,
die, ehrbar in ihrer Weiſe, aber, dumm und ungebildet zugleich,
doch nicht dem heimlichen Gelüſte widerſtehen kann, ihr bürger-
liches Fleiſch mit blauem Blute zu verkuppeln und die in

feiger Angſt wie ein Bleigewicht an den Mann hängt, wenn
einmal ein wenig Tatkraft in ihm erwachen will aber auch
Miller ſelbſt, Prachtkerl wie er in ſeiner Art iſt, auf den Hel-
den kann er ſich nicht hinausſpielen. Dem „Tintenkleckſer“
von Sekretär will er wohl Leib und Seele breiweich zuſammen
dreſchen, ihm alle zehn Gebote und alle ſieben Bitten im Vater
unſer und alle Bücher Moſis und der Propheten aufs Leder
ſchreiben, daß man die blauen Flecke bei der Auferſtehung der
Toten noch ſehen ſoll, aber vor dem drohenden Zorne des Prä-
ſidenten weiß er im ſelben Atemzuge doch nur den Rat: „Jch
nehme meine Tochter in Arm und marſch mit ihr über die
Grenze!“ Und als der gefürchtete Mann ihm gewaltſam ins
Haus dringt und ſeine Tochter eine Hure ſchilt, da bringt er
es nur mit, Zittern und Zagen heraus: „Halten zu Gnaden!
Ew. Exzellenz ſchalten und walten im Land. Das iſt meine
Stube. Mein devoteſtes Kompliment, wenn ich dermaleins ein
Promemoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt werf' ich zur
Tür hinaus.“ Er liebt ſeine Tochter abgöttiſch, und mit tief
ergreifenden Worten hält er ſie vom Selbſtmorde zurück, allein
über ihr geſtörtes Liebesglück tröſtet ihn doch ein Beutel voll
Gold, den ihm der adlige Liebhaber zuwirft. Nach der Ueber
lieferung hat Schiller dieſe Geſtalt einem Stuttgarter Originalabgeſehen auf jeden Fall kann man an ihr das Weſen Pnes
Kleinbürgertums ſtudieren, das ein gewiſſes Selbſtbewußtſein
noch oder ſchon hatte, das nicht mehr zum bloßen Spielball
adliger oder fürſtlicher Lüſte dienen wollte und ſo etwas wie
ehrlicher Proletarierzorn zu empfinden begann, aber wie weit
entfernt war von der einen rettenden Politik: den Damen aufs
Auge und das Knie auf die Bruſt!

Verbunden werden die beiden Gruppen durch das Liebespaar,
den Sohn des Präſidenten und die Tochter des Geigers. Fer-
dinand iſt eine dichteriſchen Phantaſie, dieimmerhin vom Blute des Dichters tropft, der zur Zeit, wo er
ſie entwarf, zum erſten Male die Wonnen der Liebe und di
Qualen der Eiferſucht empfand. So iſt ihm denn auch zum
erſten Male in der Muſikantentochter eine weibliche Geſtalt ge
lungen, und auf ihren Namen taufte er mit gutem Fug das
Drama. Denn ſie iſt die tragiſche Heldin; ſie geht unter in
dem Konflikte der Pflichten, die ſie gegen ihren Vater und
gegen ihren Geliebten hat; ſie nennt ſich ſelbſt die „Heldin“,
die „einem Vater den entflohenen Sohn wieder ſchenkt und
einem Bündnis entſagt, das die Fugen der Bürgerwelt aus-
einandertreiben und die allgemeine ewige Ordnung zugrunde
ſtürzen würde“.

Als wuchtige Anklage des Dichters gegen die fürſtliche
Schand und Maitreſſenwirtſchaft des 18. Jahrhunders wird
das Drama ſicher auch in der Aufführung am Sonntag wieder
eine tiefgehende Wirkung erzielen.
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Saterellte Perſonal in jeder Vehiehung vol'end gens
ulſo micht nur voll ausnutzen, ſondern voll und ganz, ja

ſogar in jeder voll und ganz! Voll und ganz undin jeder Beziehung will jeder Unternehmer die Arbeiterraft
ſeiner Arbeiter und Angeſtellten ausnutzen und ausbeuten und
erade deshalb ſagt er es nicht. Denn noch ſind viele Tau
ende von Arbeitern und Angeſtellten aller Art und aller Ein

kommensſtufen ſo dumm, ſelbſt nicht zu merken, worauf es dem
Kapitaliſten ankommt.

Einſchränkung der Adelsproduktion. Durch Verfügudes Königs von Württemberg iſt beſtimmt wo daß a
genannte Perſonaladel, der mit der Verleihung einiger württembergiſcher Orden bisher verbunden war, infti hin weg
fallen ſoll. Nach dem Berliner Lokalanzeiger iſt dieſe Verord
nung, die alten adelslüſternen Strebern ſchwere Enttäuſchung
bereiten wird, dadurch veranlaßt worden, daß die hl der mit
dem Perſonaladel ausgeſtatteten Beamten und Offizieren all
mählich „ſehr hoch“ geworden war und die übrigen deutſchen
Bundesſtaaten mit Ausnahme Bayerns eine derartige Namens-
veränderung nicht kennen. Die, württembergiſche Regierung
war wiederholt im Landtage um Beſeitigung dieſes alten
Zopfes angegangen worden, hatte ſich aber ſtets ſehr zurück
haltend in dieſer Frage gezeigt und noch im Januar d. J. eine
zuſtimmende Antwort verſagt.

Liberale Zentrumskandidaten. Bei der KandidatenAuf
ſtellung zum badiſchen Landtage feiert die politiſche Charakter
loſigkeit der bürgerlichen Parteien geradezu Triumphe. Erſt
kürzlich wurde berichtet, daß in LahrLand der Bürgermeiſter

iſcher zum Kandidaten der Konſervativen, des Bundes der
andwirte und wahrſcheinlich auch des Zentrums erkoren wor

den iſt, der aber bis zu ſeiner Proklamlerung eingeſchriebenesMitg ied der Fortſchrittlichen Voltobartei war.
Vor einigen Tagen ſtellte nun das Zentrum im zweiten

Wahlkreiſe MeßkirchStockach den Bürgermeiſter Martin auf.
Das n r des Bezirks, die Singener Zeitung, pries
ihn als kirchentreuen Katholiken, der auch im veru (bei welchen roßes Anſehen er keße. r
auf antwortete das liberale Blatt, die Singener Nachrichten:
„Politiſch war Martin früher nationalkliberal; er hat
ſich bis heute noch nicht aus der Liſte der Vertrauens
männ er der nationalliberalen Partei ſtreichen laſſen. Zu-
zugleich iſt er Vertrauensmann des Bundes der Land
wirte und jetzt Zentrumskandidatl“

Mehr kann man wirklich nicht verlangen!
Opfer der Manöver. Aus Breslau wird gemeldet: Bei

den Manövern der 10. Diviſion in der Löwenberger Gegend
kamen mehrere Fälle von Hitzſchlägen vor. Ein Ulan des
8. Regiments iſt infolge der Hitzſchläge geſtorben, mehrere
Soldaten dieſes Truppenteiles ſind erkrankt, ſechs davon ſo
ſchwer, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten. Auch
bei den Brigademanövern der 19. Jnfanteriebrigade in der
Umgegend von Liegnitz ſollen ern; Erkrankungen vorgekom-
men ſein. Angeblich ſind drei Reſerviſten, und zwar zwei vom
6. und einer vom 46. Regiment, infolge Hitzſchlages geſtor-
b en. Wie verlautet, ſollen ferner bei den Diviſionsmanövern
in der Nähe von Jordansmühle bei Zobten von dem Breslauer
Jnfanterie- Regiment Nr. 51 etwa 120 Mann infolge Hitz
ſchlages erkrankt ſein, weitere 40 bis 50 Mann ſeien durch die
anſtrengenden Märſche erkrankt, und vier oder fünf Mann
ſollen an den Folgen des Hitzſchlages geſtorben ſein.

Balkan.
Die hoffnungsvollen Bulgaren. Die bulgariſchen Delegier-

ten äußerten ſich über ihren Beſuch beim türkiſchen Großweſir
ſehr befriedigt. Sie hoffen, daß man zu einem für beide
Teile erſprießlichen Abkommen gelangen werde. Die Ver-
handlungen werden vorausſichtlich heute (Freitag) beginnen.
Die ruſſiſche Regierung beabſichtigt, die bulgariſchen For
derungen gegenüber der Türkei zu unterſtützen und dem
ruſſiſchen Botſchafter in Konſtantinopel entſprechende An
weiſungen zuzuſenden. Fremde diplomatiſche Kreiſe ſind aber
der Anſicht, daß es der ruſſiſchen Diplomatie kaum gelingen
werde, die Türkei zur Annahme der bulgariſchen Forderungen
zu bewegen. Der Berichterſtatter des Temps teilt ſeinem
Blatte mit, daß die Pforte verſichert habe, daß das Schick-
ſal Adrianopels und dasjenige Kirkkiliſſes zu eng miteinander
verbunden ſei, um getrennt werden zu können. Die Abgabe

der einen
Stadt nach ſich ziehen.

Das mißtraniſche Griechenland. Die griechiſche Regierung
beſchloß, die allgemeine Demobiliſierung ein zuſtellen.
Dieſer Beſchluß wird damit begründet, daß die Türkei noch
fortfährt zu mobiliſieren, daß ihre in Thrazien zuſammen

gezogenen Truppen etwa noch 300 000 Mann betragen und
immer noch weitere Armeekorps aus den Reſerven in Klein
aſien zuſammenſtellen. Ueberdies zeigt die Pforte den grie
chiſchen Forderungen gegenüber wenig Entgegenkommen, ob
wohl man hofft, daß die Verhandlungen bis Sonnabend zum
Abſchluß gelangen werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die
Pforte mit einigen Abänderungen und Gegenvorſchlägen
kommt.

Greueltaten der Montenegriner. Die Albaniſche Korreſpon
denz meldet aus Skutari: Montenegriniſche Truppen über
fielen die Ortſchaft Vuthaj bei Guſinje. Sie erbrachen
die verſchloſſenen Haustore und verübten an den Be
wohnern viele Grauſamkeiten. Zehn Perſonen
wurden durch Bajonettſtiche ſchwer verletzt, darunter auch
Frauen und Kinder. Eine Anzahl wurde weggeſchleppt.
Die Bevölkerung flüchtete ins Gebirge.

Oeſterreich-Angarn.
Eine intereſſante Erklärung. Aus Budapeſt wird der L. V.

geſchrieben
Der als Verfolger der Panamiſten bekanntgewordene un

gariſche Abgeordnete Vazſonyi, Führer und einziges Abge-
ordnetenmitglied der ungariſchen Demokratenpartei, erläßt in
den Sonntagsblättern eine Erklärung, in der ſich folgende
intereſſante Stellen befinden:

Jch werde in die neu zu gründende Andraſſypartei nicht
eintreten. Jch will unabhängig bleiben von den übrigen
Parteien. Jch weiß, daß die bürgerliche Demokratie in Un
garn ſehr arm iſt. Jch ſehe, wie die oberen Schichten desBürgertums von der Sucht beſeſſen ſind, Geſchäfte zu machen

oder Orders einzuheimſen. Sie gehen ganz unverſchämt vor.
Früher konnte man wenigſtens eine Teilung bemerken, die
einen erhielten die Panamageſchäfte, die andern die Aus-
zeichnungen. Lucrum und honos (Gewinn und Ehre) gingen
nicht Arm in Arm miteinander. Heute iſt der Typus des
geſcheiten Bürgers: erſt ſeine Taſchen zu füllen
und dann die Bruſt mit erkauften Ordenſchmücken 2 laſſen. Schon in meiner nächſten Nähe
beginnen die Leute zu verderben. Ekel erfüllt mich, wenn ich
daran denke. Es müſſen daher einige bleiben, die die Tradi-
tionen der radikalen Demokratie hochhalten. Und wenn wir
auch ſonſt nichts tun können, ſo hiſſen wir wenigſtens
das Banner, bis einmal vielleicht doch die Zeit kommen wird,
wo ſich unter die Fahne auch Kämpfer ſcharen werden.

Man kennt die Weiſe: es iſt das Bild, das die Bourgeoiſie
überall bietet, in den wirtſchaftlich fortgeſchrittenen ſowie auch
zurückgebliebenen Ländern. Jntereſſant iſt dieſe Erklärung
deshalb, weil es viele Leute gibt, die Ungarn als eine Extra-
wurſt behandeln und der hieſigen Arbeiterbewegung die Frei-
heit einräumen, ſich durch eine Blockpolitik mit der Bourgeoiſie
korrumpieren zu laſſen Hier könnten die Bourgeois noch
als ehrliche Bundesgenoſſen in Betracht kommen. Aus der
obigen Erklärung eines bürgerlichen Demokraten geht nun her-
vor, wie dieſe Bundesgenoſſen beſchaffen ſind. Um die bürger-
liche Demokratie iſt es hier wie überall geſchehen.

Holland.
Strammer „Liberalismus“. Trotzdem die ſozialdemokra-

tiſchen Fraktionen in den Gemeindevertretungen der großen
und induſtriereichen Städte aus den letzten Kommunalwahlen
ſehr verſtärkt hervorgegangen ſind, haben die Liberalen ſich bei
den am Dienstag abgehaltenen Wahlen in den Gemeindeparla-
menten nirgendwo dazu bequemen können, unſerer Partei den
ihr gebührenden Anteil im Schöffenkollegium (ſoviel als Magi-
ſtrat) zu gewähren. Jn Amſterdam erhielt Genoſſe Vibaut
nur 20, im Haag Genoſſe Terlaan nur 16, in Rotterdam Ge-

notgedrungen den Verluſt der anderen noſſe Spie?man gar nur d don fe W inzgeſamt abgegebenen
Stimmen. Jn allen dieſen Fällen ſtimmte nur ein ganz
kleiner Teil der freiſinnigen Gemeindevertreter für die Kandi-
daten unſerer Partei. Man ſieht hieraus, wie wenig Wert
auf das liberale Zeitungsgeſchrei während der Miniſterkriſe
zu legen iſt, daß es notwendig ſei, die Sozialdemokratie an
der Regierung zu beteiligen. Jetzt, wo ſich in den Gemeinden
Gelegenheit geboten hätte, Sozialdemokraten zur Mitregie-
rung heranzuziehen, verſagen die Liberalen aufs Jämmer-
lichſte. Ganz wie bei uns.

England.
Eine machtvolle Demonſtration der Dubliner Arbeiterſchaft

war das Begräbnis des von der Polizei erſchla-
genen Arbeiters Nolan. Vierzig bis fünfzig-
tauſend Menſchen folgten der Leiche. Es dauerte faſt eine
Stunde, bis der Leichenzug einen gewiſſen Punkt in den mit
Menſchenmaſſen gefüllten Straßen paſſiert hatte. Der Ober-
bürgermeiſter Dublins und die Mehrheit der Stadt-
verordneten waren im Zuge. Die Polizei und Gen-
darmerie ließ ſich nicht blicken, weshalb der Auf-
marſch ſich in vollſter Ordnung vollzog. Auf dem Friedhofe
ſelbſt waren über 50 000 Menſchen verſammelt. Die wenigen
Poliziſten, die den Sicherheitsdienſt verſahen, verſteckten ſich
hinter den Grabſteinen, da ſie Angriffe der erbitterten Menge
befürchteten. Der Sarg wurde in die Gruft geſenkt und am
offenen Grabe hielten mehrere Arbeiterführer Anſprachen.

Die Straßen zeigten ein wüſtes Ausſehen. Allenthalten
tritt man auf Glasſplitter. Das Gericht verurteilte nicht
weniger als 144 Arbeiter, die bei den Ausſchreitungen be
teiligt ſein ſollen, zu Gefängnisſtrafen von verſchiedener Höhe.

Die Arbeitskämpfe haben ſich durch den Beſchluß der Unter
nehmer, keinen dem Transportarbeiterverbande angehörenden
Mann einzuſtellen, noch verſchärft und verwickelter geſtaltet.
Der Lord Major hat infolgedeſſen die Unternehmer und Ar
beiter aufgefordert, einen Verſtändigungsausſchuß
zu bilden, und drängt darauf, daß ein kurzer „Waffenſtillſtand“
abgeſchloſſen werde, damit die Stadt vor weiteren Erſchütte
rungen bewahrt bleibe.

Daß der Kampf in Dublin auch eine ſehr bedeutſame poli
tiſche Seite hat, ergibt ſich ſchon, wie unſer Londoner
Korreſpondent bemerkt, aus der Aeußerung eines hervor-
ragenden iriſchen nationaliſtiſchen Politikers, die Nationaliſten
befürchten, Larkin werde in kurzer Zeit eine un
abhängige iriſche Arbeiterpartei organi-ſieren, die ſchon in däs erſte Homerule-Parla-
ment ihren Einzug machen werde. Die Nationaliſten ſind
insbeſondere um des Anklangs beſorgt, den die Agitation
Larkins gerade auch in ländlichen Gebieten findet. Bis
ber galten natürlich die Nationaliſten als die berufenen Ver
fechter der iriſchen Volksintereſſen. Es war längſt vorauszu-
ſehen, daß die Einführung der Homerule dieſem Zuſtand ein
Ende machen würde. Die Entwicklung ſcheint aber durch be
ſondere Umſtände beſchleunigt werden zu ſollen.

Dublin, 5. September. Auf das Erſuchen der Gemeinde
behörde von Dublin erklärte der Lordleutnant von Jrland, er
halte es für „unmöglich“, über das Vorgehen der Polizei bei
den jüngſten Unruhen in Dublin eine Unterſuchung anzuſtellen,
bevor nicht die „Ordnung“ vollkommen wiederhergeſtellt ſei.
Doch verſpreche er, möglichſt bald eine „eingehende Unter-
ſuchung“ anſtellen zu laſſen. Das Verhalten des Lordleut
nants ſpricht nicht dafür, daß die anzuſtellende Unterſuchung,
die die Polizei zu fürchten hat, ſehr „eingehend“ ſein wird.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerdkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, für
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähniqg, ſämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. H.).

Vorrat.

Von Sonnadend d. b. bis Freitag d. 12. Septbr.

Halle a/S.
AKkan

Leipzigerstr. 87. EckeBrauhausstr
Ausser den hier erwähnten Artikeln ind noch mehrere billigere Angebote aut Iischen augelegt.

Soweit

Vorrat.

Aussergewöhnl. billige Angebote

68

2 Bugel,

1 Konsol

1 Kinderstun
1 Handtuchhalter

68
1 Putzkasten 68 r
1 Eierbank 68
1 Harkttasche 68

Papierkorb

1 Zeltungsmappe
1 Bürstentasche, u. V0 re

66

1 Strecker 66 r
66 r

I. b.

3 Herrenkragen, alle

Herren Artikel.

1 oder 2 Paar Herren-
68

68

Hosenträger

Weiten

1 Herren-Sportmütre 68
1 eleganter Südwester 68
1 bunte Garnitur, Ser-

viteur mit Manschett. 68
1 Posten Herren-Krawatt.

Ktrumpfwaren,

3 oder 2 Paar Herren-
Socken

1 Paar Kinderstrümpfe,
verschiedene Grössen 68

1 Paar Damen-PFlor-

Strümpfe 68
1 Paar wollene Damen-

Strümpfe 68
I Paar Damen Hand-

schuhe mit Finger 68

21/3 Meter Bettkattun

Baumwollwaren,

4 Meter Hemdentuch 68
68

Schürzen Reste. vVer-
ſchiedene Längen 68

Prima Unterrock- Velour
Meter 68

Handtuch- Abschnitte
4 Meter, 3 u. 2 Altr. 68

Kleiderstoffe,

1 Posten halbfertige
Blusen, Waschstoff-
Reste, 2 bis 4 Meter 68

Chevyiot in allen Farben
Meter 68

I Posten Kleiderstoffe,
gemustert Meter 68

Halbwoll. Hauskleider-
etofſe. schöne Must., m 68 9

1 Rasten

1 kamm

Decke

1 Tlegel

1 Lchultakel

63
7 2 zu. ßö P

an ha1 Rammkasten

1 Bürgtentasche, do. 668 re

1 Schlüsselbrett ßß
1 Eckbrett. u. VD r
1 Schmortopk m ſ6 e

60

r w h 4 1 weisses Tischtuch 68 u v undomaten, 2. Aussuch. 32 Paar farbige D h jeidervtoff-1 Sport Vordem mit r m s gelbe Poliertücher 68 Avrehnitte- wasch-
Krawatte:. 68 Finger 68 3 Meter grau Nover 68 ecbt, 2 bis 4 Meter 68 4

kin Posten kin Posten kin Poſten kin Posten
e hüKnaben Sporthemi. Damen Beinkleider nie Hädchen Schürzen

Und -Sweater punt. u. bunte Teeschürzen garant. wascheeht,
zum Aussuchen t mit Languette Pt mit Trägern pt verschied. Gröesen

Gardinen Abteilung,

1 Sofadecke (Sitz2) 68
1 Kommodendecke 68
1 Poeten Gardinen, weiss und

erèmo 68Rouleauxstoffe (gold)
Meter 68

1 Bettvorleger 68
1 Tischläufer 68
1 Handarbeits-Beutel 68

Damen Artikel.

1 Handtasche, schöne Aus-

führung 681 eleganter Samtgürtel G8
1 Spachtelkragen

mit Garnitur 68
1 Blusenkragen

mit Blumenbrosche 68

I Ballschal. 68
1 Russenkittel
1 Kinder-Kleidechen

Abteilung Wäsche,

1 Barchent- Kinderkappe,
verschiedene Grössen 68

1 Badetuch

I WDntertaille 68
Weisse Kinderhemden,

verschiedene Grössen 68

68
1 abgep. Waschschürze 68

1 wollenes Kopftuch

1 Kinder Barchentbemd,
bunt, versch. Gröessen 68

Taschentücher.

12 Kindertaschentücher 68
Herrentaschentücher,

bunt 9 Stück 68
Handarbeiten

Ein Posten, bestehend aus:

Ueberhandtuch 68
68

1 Nähmaschinendecke 68
1 Klammerschürze

1 Spirltuskocher 68 r
1 Kakkeeklasche 68
2 Becher zu. Uj Scheuerbürste 60
1 Schrubber m. Stiel, zu. VD r

2 Salz- od. Mehlmesten 68 r

8 Paar Tassen, wen 66 r
Paar Tassen, bunt 66 r

3 Porzellan Becher 66 r
1 grosser Kuchenteller 68

68
1 Butterglocke m. Tablett 66

1 Satz Schüsseln, a 66 r
6 Porzellanteller, weil 68
10 Teller, Steingut 66 r
1 Dutzend Glasteller 68
6 Kompottschalen, bias 68 e

z Welngläser 66 r
1 Tablett u. Becher, 68
1 Raffeekrug m. Vendl. 68

1 Aermelbrett 66 r

rer



Nur Vreiſtag

vie
Posten Haus- Hauchaltware Doge S
hü tr. im Ki s mpfel see

Stück
I Wasohbbrett m. Zinkeinlage 39

2 Karton Glühstoff 39
1 Wüecheleine, ca. 20 m lg. 39

1 echt Solinger Besteck 39
l Messerkorb, 4 ff. Kaffeelötf. 39

4 Sohouertüeb., haltb. Qual. 39

Damen- Strümpfe
dehbr. schw. u.
br., m 39
———7
Herren Socken,
Vigogne od. eink.
m. bt. R 34

r—-
Post. Tüll-Jabots,
z. Aussuoh.Stück 39

!SAçOSI5I

Bayrum oder
Franzbrannt-wein, Flasche 39

I I Dore Bohnerwache, 1Soheuer-h tuc h. 39 wir
band, alle J9 l ff. Iaok. Waschständer 39 sohuhe, sohw. u.

l de p 793 Paar weisse Porz.-Tasen 399
Frottier- Hand-
tücher, weiss u. Posten Mädchen-l gr. Porz.-Bratenschüssel 39

Schürzen, gestr.bunt gne Stück 39 1 Waschbecken 39 Gingham 39
Stuck

=m-F 10 Speiseteller, tief od. flach 39

Knaben- od. Mäd-
chen-Hemden,

3 dek. V orratstonn. m. Schrift 39

Porz.-Kinderbecher 39
Posten Knaben-

verschiedene 39 stoffL ä D7 e. ügen 13teil. dek. Kind. -Servie. Prz.39 Stück
1 Plgede Bart- 1 Frühstücksservice, Por. 39

wasser mit 39
Kamm

3 dek. Abendbrottoell., Porz. 39

Schürzen, Wasch-

und Sonnabendletzten Tage
Vorsäumen Sie nicht, ciess günsfige Kaufgelegenheit noch an diesen 2 Tagen wahrzunehmen,

Konkltüren

u Pfd. Waffel- Mischung 39

Pacfümenfen 1. Seiten

5 Stück Lanolin Pettseife 39

5 Stück Lilienmilch-Seife 99

1 gr. Riegel Haushaltseife 39
1 Kart. Blumenseife, Veilohen,

Flieder eto. 8 Stück 39

Pfd. gem. Ke be 39
Pfd. Bruchschokolade 39

i Pfd. Kakao
1 Pack Salmiak- Terpentin-

Seifenpulver und 83 Pack
Veilchen Seifenpulver

zusammen 99

1 Pfd. Honig- Bonbons

1 Pfd. Bayr, Malzbonbons
1 Paket Kerzen, 8 Stück 39
1 Kamm-Garnitur, Frisier- und Pfd. Kaiser-Drope

Staubkamm

s 8 88

PF Vorkaufs.
10 er Herren- Artikel vo moderne

en, amen-braun oder 39 Post. Garnituren, mod. Must., 39 Handtaschen 39schwarz (Serviteur u. Manschett.) Stdek
m rn Posten Serviteurs, weich u. 39
5 Stück rote und steif bund und weiss

grüne
Bauer Apparat

W r Posten Herren-Hosenträger mit guterletato Neuh. 39 Gummi, gute Qualitkt 39 Klinge 39

Poeten Krawatten, Binder u.
Regatt., mod.200 Gerdaftt Posten Gurtel mMuster, St. 39 Urt

Lack u. imitiert
Krvertz Poeten schwarze Krawatten 39

Reg. u. Dipl., z. Aussueh. St.
Wildleder 39
mod. Farb., St.

200 Blatt
Posten Herren-Mützen., zum

Aussuchen Mod. Glasleuchter
Steuer 39

brotpa jor 39 mit Kerze und 39T mogerne Haarpfeiſo 99 1 Pfd. gem. Fruohtbonbons p Posten Prinz Heinprich- 39 farb. Schirm
e

1 Schnurrbartbinde 39 Pfd. frische Makronen 3 Rollen Posten Wachstuch Süd- 39 Poe Herren- u.

j wester Stück amen-Poeien Herren und Posts p Jollettepap. 39 J roriemenäaieed9

sten en- un sten ost zDamen- n Herren e 75 KinäerTaochontüedeor ——=—7 e u. 39
bunt oder weiss6 Stück 39

Posten reingoidones Taflet- Band
schwarz und weiss, 6 und 39
8 cm breit Meter

e

Posten Seidenband Abschnitte
ca. 75 em lang8 oder 2 Stück 39

Tändel-Schürzen 39 e 391 Postkarten-e 39 Albumalle Grössen

100 Stück weisse
Papier-Servietten

Crepe 39
Posten gestrick

höschen

keit
Klappstunl 39

te Kinder- 39

Posten abgepabte

4 Stck. Ers.-Kragen-Bünd- 39
chen f. Trikot-Hemden 1 gutes Solinger

Scheiben-
Gardinen 39 Posten Herren

mit Volant

Nu 2 Tage!

Feinste Tafelbutter Pfund 1.28
etna 15

Fiand 20
nan
kann Marke Rheinkrone, bester

Landbutter-BErsatz Pfund

Feinoeto Dolikatess-Margarine,

Weiptrauben. en 27 Merbe len. i 73

Blumenkohl 25 s 10 Fbe e
Ealmbutter Pfund 63

Preizrelbeeren 10 Pfund 4 en. Schweizer Käge Pfund 1.08

Weisskohl

Heue Kartoffeln en 27

Salat-Nieren (Kartoffeln) 32
10 Pfund

Pfund 88

Pfund 42
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 268 Halle (Saale), Sonnabend den 6. September 1913 24. Jahrg.

Jhr dürft freudig an eure Bruſt ſchla
gen und eurer Arbeit und rures Standes
froh ſein. Durch die herrliche Botſchaft
des großen Kaiſers Wilhelm I. einge
leitet, iſt von Mir die ſoziale Geſetzgebung
weitergeführt, durch die für die Arbeiter
eine geſicherte und gute Exiſten z-
bedingung geſchaffen worden bis ins
hohe Alter hinein unter Auferlegung
der oft bedeutenden Ofer für die Arbeit-
geber. Wilhelm II. in Breslau.

Wilhelm II. eilt von Feſt zu Feſt. Prunk und Glanz,
Jubel und Freude nehmen kein Ende. Höflinge und Hof-
ſchranzen wiſſen das Volk in reſpektvoller Entfernung zu hal
ten und Wilhelm II. mit ganz falſchen Vorſtellungen zu beein
fluſſen. So kommt es, daß er von dem wirklichen Zuſtand
der Dinge kaum eine Ahnung hat. Das beweiſen ſeine

Reden deutlich genug. Wieviele Kirchen wurden ſeit 1888
gebaut, wieviele Burgen wieder errichtet und wieviele Hundert-
tauſende von Mark verſchwendet, um Panzerſchiffe zu bauen,
Denkmäler aufzuſtellen und Feſteſſen zu geben! Wurden
aber die Arbeitsloſen geſpeiſt? Nein, ſie wurden ins Arbeits-
haus gebracht, wenn ſie betteln gingen. Baute man Obdach-
häuſer? Nein, das überließ man der privaten Fürſorge und
den Städten. Gab man den Arbeitsloſen Brot? Nein, es
wurde noch verteuert durch den einſt von Wilhelm II. verurteil-
ten Zollwucher.

Zuletzt war Wilhelm II. in Breslau. Wo er jetzt iſt, wiſſen
wir nicht genau. Gerade in Breslau wurde nach den bürger-
lichen Berichten unerhört viel getan, für Straßenſchmuck,
Triumphbogen uſw. Gerade in Breslau aber wütet auch das
Elend bei dem ſchaffendem Volke mit am unheimlichſten.
Unſer Breslauer Bruderblatt hat einige Arbeitsloſe darüber
ausgefragt, wie ſie leben und was ſie zu eſſen haben und wie
es in ihrem „Heim“ ausſieht, kurz wie ſteht es um ihre ge
ſicherte Exiſtenz.

Das Blatt ſchreibt über das Ergebnis ſeiner Unterſuchungen:
Die fünfzehn Arbeitsloſen, die wir beſuchten, waren ſeit 10 bis
20 Wochen ohne Arbeit. Verheiratet waren 10, ledig 2, Witwer
2 und einer lebte von ſeiner Frau getrennt. Dieſer eine war
obdachlos, während die anderen außer den zwei unverheirate-
ten, alle einen eigenen Hausſtand beſaßen. Es waren alles
Leute, die ganz gewiß nicht zu den „Arbeitsſcheuen“ zu zählen
ſind. Jn den Wohnungen ſah es faſt überall ſauber und
ordentlich aus. Viel gab es in den Wohnungen allerdings
nicht zu ſehen, denn alle hatten nur die notwendigſten Möbel;
Bett, Schrank, Tiſch und einige Stühle. Bei einigen anderen,
die die Frage nicht beantworten, ſah es ſo kümmerlich aus,
daß es aller Beſchreibung ſpottet. Jn der Wohnung eines Ehe
paares mit einem Kinde ſtanden zwei Bettſtellen ohne Betten,
nur die Matratzen waren darin. Der Tiſch wackelte auf allen
Seiten. Die Gardinen fehlten; wir glaubten eher in einem
Stalle zu ſein, als in einer Wohnung. Aber gerade ihre Be
wohner haben ſchon alle Willenskraft verloren und geben keine
Auskunft. Einer ſagte uns, wenn ich alle meine Schulden
zuſammenrechnen ſoll, dann tut mir ja das Gehirn weh.
Schulden ſind ja überhaupt das erſte, was bei den Arbeitloſen
zu finden iſt.

Beſonders wichtig iſt, daß ſechs Arbeiter am erſten arbeits
loſen Tage noch Schulden aus früheren trüben Zeiten hatten.
Für die iſt dann das Leben doppelt ſchwer.

Während der Arbeitsloſigkeit borgten ſich 12 von ihren
Freunden Geld in der Höhe von zuſammen 658,60 Mk., im
einzelnen 10, 9, 70, 4,60, 10, 100 Mark. Etwas niedriger, als
zu erwarten war, iſt die Summe der Schulden für die Waren,
die ſie beim Händler hatten. Der Arbeitsloſe ſcheut die
Oeffentlichkeit, und ehe er beim Bäcker borgt, leiht er ſich von
Freunden und Bekannten bares Geld. Nur 7 borgten ſich
Waren für insgeſamt 180,21 Mk. Beim Händler borgte einer
für 27 Mk., einer für 8 Mk., einer für 6,80 Mk., einer für
83,41 Mk. und einer für 19 Mk. Beim Bäcker borgte einer für
3 Mk., einer für 12 Mk., einer für 1 Mk. Einer hat überhaupt
für 50 Mk. Ware geborgt.

Zwölf von den fünfzehn Arbeitsloſen hatten Sachen in die
Pfandleihe getragen, ſieben mußten die Uhren verſetzen, ſechs
die Trauringe, vier die Wäſche, zwei die Betten!l Andere
noch Anzug, Tiſchdecken, Gardinen, Ueberzieher und ſo fort.
Möbel und Sachen verkauften drei, einer von ihnen für 100
Mark.

Aber nicht allein, daß viele Arbeitsloſe noch Schulden aus
früherer Zeit hatten, ſich während der arbeitsloſen Tage Bar
geld und Ware borgten und ihre Sachen verſetzten, wurde ihre
Lebenslage beunruhigt durch die größeren Ausgaben, die ſie
in den nächſten 80 Tagen erwarteten. Da muß einer Miete
für 4 Monate, einer für 3 und einer für 2 Monate bezahlen,
Möbel und Nähmaſchinenabzahlung, Stteuern, Doktorrech-
nung, Entbindungskoſten, Sterbeverſicherung und Ausgaben
für Schuhwerk ſtehen bevor.

Beſondere Beachtung verdient nun die gefüllte Kompott-
ſchüſſel der Arbeitsloſen. Auf die Frage: Wovon leben Sie
meiſtens antworteten neun: Von Kartoffeln, wozu meiſt eine
Suppe tritt. Die anderen antworteten: Suppe, Brot mit
Wurſtfett, zwei von trockenem Brot, einer nur von Fleiſch und
Brot. Betteln gegangen waren bei fremden Leuten drei, bei
Verwandten zwei. Selbſtverſtändlich konnte nicht die Frage
umgangen werden, ob durch die Arbeitsloſigkeit häuslicher
Streit entſteht, Je peinlicher die Frage war, um ſo offener
wurde ſie beantwortet. Nur zwei von den Verheirateten hatten
keinen häuslichen Zwiſt gehabt, alle anderen gaben zu, daß die
Not und „weil es nicht hin und her reicht“ zu fortwährenden
Differenzen führe. Ueber ihre Stimmungen und Entſchlüſſe,
wenn wieder eine Ausſicht auf Arbeit ſich nicht erfüllte, ſagten
die Betroffenen: „Jch befaſſe mich mit Selbſtmordgedanken.“
„Jch hatte die feſte Abſicht, einbrechen zu gehen.“ „Jch war
niedergeſchlagen.“ „Jch wollte auf die Landſtraße gehen.“
„So ſchnell wie möglich von Breslau fort.“ „Schwermut.
D Trübſal. Traurig. Troſtlos. Aufknüpfen.“
„Man dachte, den Gashahn aufdrehen, dann iſt alle Not vor
bei. Das ſind ſo die Gedanken der Verzweifelten. Der die
meiſten Schulden hatte, ſchrieb einfach den Entſchluß: Stehlen.

Auch die Junkerfrage: „Warum nehmen Sie keine Land
arbeit an?“ richteten wir an alle Arbeitsloſen, die wir

fprachen. Sie ſagten: „Erſtens würde der Verdienſt nichtJubeljahr Hungerjahr.
langen, und zweitens würde mich kein Meiſter mehr beſchäf-
tigen.“ Oder: „Wenn ich auf dem Lande bin, habe ich keine

Gelegenheit, auf mein Handwerk Arbeit zu bekommen.“ An-
dere ſagten: „Jch bin zu ſchwach dazu, und ſoll ich denn in
der Zeit, wo ich auf dem Lande arbeite, meine Familie ver-

hungern laſſen Oder „Weil mich die Bauern gar nicht
einſtellen würden.“

Um den Zuſtand der Arbeitsloſen noch von einer anderen
Seite zu ſchildern, geben wir einige Angaben von einer Fami-

lie. Der Mann hat fünf Kinder im Alter von drei Wochen
bis ſieben Jahren. Er iſt arbeitslos geworden, weil er eine
Uebung machen mußte. Dafür erhielt er 20 Mk. von der Stadt.
Er hat 473 Mk. Schulden, Sachen verſetzt und verkauft. Seine
Frau hat in der Zeit der Arbeitsloſigkeit entbunden, und nun
kommen in der nächſten Zeit die Rechnungen. Er ſagte mir,
und hat es mir bewieſen, daß er eines Abends, als kein Brot
für die Kinder da war, er die Brechſtange nahm und mit
einem Freunde nach den Schrebergärten ging, um zu ſtehlen.
Unterwegs kamen ſie an einem Kartoffelfeld vorbei und nun
begnügten ſie ſich mit einem Sack voll Kartoffeln. Andere
gingen hinaus auf die Landſtraße und ſtahlen Obſt. Einer
wollte ſeine Familie verlaſſen. Wir kamen gerade dazu, als
Mann und Frau von den rotgeweinten Augen die Tränen ab
wiſchten.

Nicht einmal die ſchlimmſten Verhältniſſe ſind es, die uns
geoffenbart wurden. Jn die ſchwärzeſten Höhlen des Elends
dringen wir auch nicht hinein. Und doch müſſen wir hier ſchon
fragen: Wie lange werden ſich dieſe Familienväter, die für
ihre Kinder ſelbſt zum Dieb werden wollen, halten können?
Schnell geht es bergab. Wenn der Wirt die Miete nicht mehr
borgt, dann werden ſie obdachlos und aus der Umgebung der
Obdachloſen reißt ſich ſelten wieder einer empor. Die Obdach-
loſen, die im Schwarzen Kreuz nächtigen, die viel erzählten von
ihrem Leid, haben leider keine ausführlichen verwertbaren An
gaben gemacht. Sie gehen betteln, holen ſich von den Barm
herzigen Brüdern einen Teller Waſſerſuppe, helfen Kohlen ab-
laden oder ähnliches, wofür ſie 30 bis 50 Pf. erhalten, und
dann ſchlafen ſie mit den oft vom Regen naſſen Kleidern auf
den Holzpritſchen, oder im Aſyl, oder gar im Freien.

Das iſt die geſicherte Exiſtenz der Arbeiter; wer tritt vor
Wilhelm II., um ihm die Wahrheit zu ſagen? Aber ſelbſt
wenn jemand das wagte, was könnte es helfen

Aus der Partei.
Bebels Nachfolger in Hamburg I.

Jm erſten Hamburger Reichstagswahlkreiſe, der mit einer
kurzen Unterbrechung drei Jahrzehnte lang von Auguſt
Bebel im Reichstage vertreten war, nahm der ſozialdemo-
kratiſche Verein am Mittwoch abend in einer außerordentlich
ſtark beſuchten Mitgliederverſammlung die Aufſtellung eines
Kandidaten für die am 17. Oktober ſtattfindende Reichstags
erſatzwahl vor. Genoſſe Otto Stolten war gebeten, das
einleitende Referat zu halten. Seine trefflichen Ausführungen,
durch die ſich wie ein roter Faden die Erinnerung zog an das,
was Bebel für die Sozialdemokratie, für das Proletariat ge
weſen, löſten ſtürmiſchen Beifall aus und einſtimmig unter
begeiſterten Bravorufen und Beifall wurde er zum Kandidaten
aufgeſtellt.

Genoſſe Stolten wurde 1853 in Hamburg geboren, hat
Schloſſer gelernt und als ſolcher in verſchiedenen Städten
Deutſchlands gearbeitet. 1875 ſchloß er ſich in Dres-
den den Eiſenachern an, 1887 wurde er in die Redaktion des
Hamburger Echo berufen, der er bisher als politiſcher Redak-
teur ununterbrochen angehört. Er konnte im vorigen Jahre
ſein 25 jähriges Redaktionsjubiläum feiern. 1901 wurde Ge-
noſſe Stolten als erſter Sozialdemokrat in die Hamburger
ne haft gewählt; er gehört dieſer Körperſchaft heute
noch an.

Die Deſſauer Genoſſen und der Maſſenſtreik.
Jn Deſſau fand am geſtrigen Donnerstag eine ſtark be

ſuchte Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins ſtatt, in der der Genoſſe Albrecht aus Halle (Saale)
über die Frage des politiſchen Maſſenſtreiks referierte. Der
Abgeordnete des erſten anhaltiſchen Wahlkreiſes, Gen. Heine,
trat als Korreferent auf und polemiſierte zwei Stunden gegen
den Maſſenſtreik. Auf Antrag des Gen. Albrecht wurde die
Diskuſſion auf eine ſpätere Verſammlung vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Eine Anklage im „öffentlichen Jntereſſe“.

Vor der zweiten Ferienſtrafkammer des Kgl. Landgerichts IBerlin ſat4e ſich am Donnerstag die 20jährige Arbeiterin
Charlotte Kottſchlag wegen Beleidigung und vorſätzlicher Miß
handlung zu verantworten.

Fräulein war in der Deutſchen Waffen und
Munitionsfabrik in Charlottenburg beſchäftigt. Eines Tages
fee te Fräulein K. die 40jährige Arbeiterin Frau Manske, ob
ie dem Metallarbeiterverbande beitreten wolle. Frau Manske
lehnte ab, erzählte aber dieſe Begebenheit dem Meiſter mit
dem r ufügen, Fräulein K. ſei Vertrauensperſon des
Metallarbeiterverbandes. Der Meiſter P. ſtellte die Kottſchlag
zur Rede mit dem Bemerken, ſie täte an beſten ihre Papiere
zu fordern. Da die K. dies nicht tat, verſetzte ſie der Meiſter
in eine andere Abteilung, wo ſie täglich 50--70 Pf. weniger
verdiente und bedeutend ſchwere Arbeit hatte. Nach kurzer
Zeit fehlte Fräulein K. zwei Tage wegen Krankheit. Als ſie
am dritten Tage wieder erſchien, wurde ſie kurzerhand ent-
laſſen. Sie erwartete am brikeingang eine Kollegin, um
dieſe zu fragen, ob ſie vielleicht bei einem anderen Meiſter
Arbeit erhalten könne. Jn dieſem Augenblicke trat Frau
Manske aus der Fabrik. Fräulein K. trat auf ſie zu und es
kam zwiſchen beiden 4 einer heftigen Hauerei, wobei gran
K. Frau nske auch mit Worten beleidigt haben ſoll. Frau
Manske ſtellte Strafantrag. Jn der Verhandlung am Donners
tag gab die Angeklagte zu, daß ſie in der Erregung Frau
Manske geſchlagen, ſie aber nicht beleidigt habe; Frau M. habe
übrigens wieder geſchlagen. Frau Manske habe ſie fälſchlich bei
dem Meiſter P. beſchuldigt, daß ſie Vertrauensperſon des
Metallarbeiterverbandes ſei. Frau M. bekundete als Zeugin,
i K. habe, da ſie es abgelehnt hatte, Mitglied des

etallarbeiterverbandes zu werden, es verurſacht, daß kein
Arbeiter und keine Arbeiterin mehr mit ihr geſprochen habe.
Mehrere andere Zeugen bekundeten dagegen, daß ihnen hiervon
nicht das mindeſte bekannt ſei. Der Staatsanwalt beantragte
gegen die Angeklagte 50 Mk. Geldſtrafe. Der Verteidiger,

Rechtsanwalt Dr. Roth, führte aus, daß, wenn nicht der
Metallarbeiterverband im Hintergrunde ſtände, es
dem Staatsanwalt nicht eingefallen wäre, öffentliche Anklagezu erheben dann wäre wahrſcheinlich das Schöffengericht nur

mit einer Privatklage beſchäftigt worden und es wäre imHöchſtfalle auf drei ar Strafe erkannt worden. Er erſuche,
mit Rückſicht auf die Geſamtumſtände, auf dieſe Strafe zu er-
kennen. Nach längerer Beratung erkannte der Gerichtshof
unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Karſten auf 35 Mark
Strafe, eventl. für je 5 Mk. einen Tag Gefängnis und auf
Publikationsbefugnis für die Beleidigte, Frau Manske, im
Aushang an öffentlicher Gerichtsſtelle.

Zum Ausſtande der Werftarbeiter.
Die ſtreikenden Holzarbeiter in Bremen haben nun auch

ihren Widerſtand gegen die Aufnahme der Arbeit aufgegeben.
Mit 432 gegen 45 Stimmen beſchloſſen ſie, die Arbeit unter
denſelben Bedingungen wie die übrigen Arbeiter aufzunehmen.
Damit iſt nun das letzte Hindernis beſeitigt und die Ein-
ſtellung der Arbeiter wird wieder erfolgen. Nach einer Er-
klärung des Jebeit,geber“verbandes werden die Arbeitsnach-
weiſe vom Sonnabend, den 6. September, ab mit der weiteren
Einſtellung der Arbeiter beginnen.

Zur Bewegung der Stettiner Werftarbeiter iſt zu mel-
den, daß die Streikenden, ſoweit ſie ſich beim Arbeitsnachweis
der Jnduſtriellen zur Arbeitsaufnahme gemeldet haben, ſämt-
lich wieder eingeſtellt worden ſind. Diejenigen Arbeiter, die
ſich noch nicht gemeldet haben, erhalten hierzu eine Friſt bis
zum kommenden Sonnabend. Haben ſie auch dann noch nicht
beim Arbeitsnachweis wieder vorgeſprochen, gelten ſie bei
einer etwaigen ſpäteren Einſtellung als ſolche Arbeiter, die
gänzlich neu eingeſtellt werden.

Achtung, Gipſer und Stukkatenre!
Die Firma Albrecht aus Jarny (Frankreich) ſucht durch

den Eſſener Arbeitsmarkt Gipſer und Stukkateure, denen ſie
auf Anfrage die ſchönſten Verſprechungen macht. Sind die
Leute dann fort, erleben ſie die größten Enttäuſchungen. Von
mehreren der Hereingefallenen wird dringend gewarnt
dem Arbeitsangebot der Firma zu folgen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 5. September 19

Stadtverordneten-Wählerliſten liegen aus!
Die amtliche Liſte der ſtimmfähigen Bürger liegt bis ein

ſchließlich Montag, 15. September d. J., während der Dienſt-
ſtunden (vorm. 8--1 Uhr und nachm. 3--6 Uhr, Sonnabend
vorm. 8 bis nach. 2 Uhr) im Magiſtratsbureau VIII, Großer
Berlin Nr. 11, Zimmer Nr. 3, zur Einſicht aus.

Gegen die Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Liſte kann von
jedem Mitgliede der Stadtgemeinde innerhalb der bezeichneten
Friſt im genannten Bureau ſchriftlich oder zu Protokoll Ein
ſpruch erhoben werden.

Eine Abſchrift der Wählerliſte iſt im Parteiſekretariat,
Harz 42-43 III, in der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends,
zur Einſichtnahme ausgelegt, ebenſo Sonntags bis 1 Uhr.

ddk

Stadtverwaltung und Arbeitsloſigkeit.
Nächſten Montag wird, nach wochenlanger Pauſe, das

Halleſche Stadtparlament ſeine Tätigkeit wieder beginnen. Die
Aufgabe unſerer Genoſſen wird es ſein, „wieder Leben in die
Bude zu bringen“ und vor allem dafür zu ſorgen, daß die
immer mehr zunehmende Arbeitsloſigkeit nach Möglichkeit ge
mildert wird. Wenn auch zugegeben werden ſoll, daß in
dieſem Jahre eine ganze Reihe ſtädtiſcher Arbeiten in Angriff
genommen ſind, ſo muß doch betont werden, daß die Arbeiten
in einer Art und Weiſe gefördert werden, die nicht allein den
gerechten Unwillen der Arbeitſuchenden, ſondern auch der an
deren Bürgerſchaft hervorgerufen hat. Seit Jahr und Tag iſt
beſchloſſen, eine Verkaufs und Vorküchehalle dem
ſtädtiſchen Schlachtviehhof anzugliedern. Schon längſt hätte
der Betrieb in Benutzung genommen werden müſſen, wenn man
ſich aber den Fortgang des Baues anſieht, kommt man aus
einer Verwunderung in die andere; ſind doch jetzt kaum erſt
Anfänge der Umfaſſungsmauern wahrzunehmen. Bei einem
derartig großen Bauwerk, mit dem ſeit Jahren beſtehende Un-
zuträglichkeiten beſeitigt werden ſollen, müſſen auf alle Fälle
mehr Arbeiter beſchäftigt werden, als das bis jetzt der Fall ge
weſen iſt.

Aehnlich iſt es mit der Gleisverlegung in der Großen
Brunnen- und Richard-Wagner-Straße. Das Tempo, in
welchem dieſe Arbeiten ausgeführt werden, gleicht dem einer
Schneckenpoſt. Die Arbeiten kommen nicht vom Fleck, und es
werden wenn das ſo weiter geht noch Wochen vergehen,
ehe der Betrieb umgeleitet werden kann. Die Folge davon
wird ſein, daß der Ausbau der Triftſtraße, der erſt in Angriff
genommen werden kann, wenn die Bahnanlage fertiggeſtellt
iſt, ſo lange verzögert wird, bis der Winter vor der Türe ſteht
und dann nicht mehr begonnen werden kann. Wer Gelegen-
heit hat, täglich zu beobachten, mit was für Schwierigkeiten die
Fuhrwerke, die die Straße paſſieren müſſen, zu kämpfen haben
und wie die Tiere dabei geſchunden werden, der kann es nicht
verſtehen, daß die Arbeiten in der Brunnenſtraße nicht ſchneller
gefördert werden. Deshalb iſt auch hier der Ruf berechtigt:
mehr Arbeiter einſtellen.

Eine weitere Kalamität beſteht in der Verzögerung der Her
ſtellung der neuen Friedhofsanlagen an der Deſſauer Straße.
Auch hier könnte mit mehr Hochdruck gearbeitet werden, denn
jetzt kommen die Arbeiten auf dem Friedhof nicht vom Fleck;
ganz abgeſehen von dem Zugangsweg am Galgenberg, den zu
paſſieren geradezu mit Lebensgefahr verbunden iſt. Wie oft
iſt von unſerer Seite darauf hingewieſen, daß der kleine Tro-
thaer Friedhof voll belegt iſt, ehe der Neue fertiggeſtellt ſein
wird. Wie recht wir hatten, beweiſt die Tatſache, daß jetzt
keine 40 Grabſtätten mehr zu belegen ſind, wodurch den Tro
thaer Einwohnern recht unnötige Unbequemlichkeiten bei Be
ſtattung ihrer Toten aufgebürdet werden.

An dieſen wenigen Beiſpielen haben wir nachgewieſen, daß
an den ſtädtiſchen Bauprojekten bedeutend mehr Arbeiter be
ſchäftigt werden könnten, und wir hegen die feſte Zuverſicht,
daß baldigſt mit mehr Hochdruck gearbeitet wird, damit die
fürchterliche Notlage der Bauarbeiter ſo weit wie möglich ge
lindert wird. Wie bedenklich die Arbeitsloſigkeit ſteigt, be
zeugt eine Statiſtik der Kölniſchen Volkszeitung, nach welcher
die Arbeitsloſenziffer der den Arbeiterorganiſationen ange



ſchloſſenen Arbeiter im Juni 1018 ttlich um ein volles
Prozent, im Verhältnis zu derſelben Zeit des Jahres 1912 ge
ſtiegen iſt. Da die Mitgliederzahl der Gewerkſchaften 8 266 819
beträgt, hat ſich das Arbeitsloſenheer allein der Organiſierten
um 32668 vermehrt. Jm ganzen dürfte die Zahl der Be
ſchäftigungsloſen in Deutſchland gegenwärtig 850 000 bis
400 902 deuther Arbeiter betragen. Daß die Bauarbeiter den
größten Anteil daran nehmen, wird hinlänglich bekannt Feett.
Bei Berückſichtigung aller dieſer Tatſachen iſt es wohl auch
an der Zeit, die Frage der Arbeitsloſenverſicherung
wieder in Fluß zu bringen. Hoffentlich hat unſer Magiſtrat
in der Zwiſchenzeit genügend Material geſammelt, um dieſer
Frage bald näher zu treten und demnächſt den Stadtverord
neten eine Vorlage zu unterbreiten. An unſerer Unterſtützung
ſoll es nicht fehlen. Mit der Einführung einer Arbeitsloſen
verſicherung würde die Stadtverwaltung auch mehr Jntereſſe
daran gewinnen, daß bei Abſchluß von Verträgen mit Unter-
nehmern, die ſtädtiſche Aufträge erhalten, mehr Nachdruck dar-
auf gelegt wird, daß ſo weit als irgend möglich, einheimiſche
Arbeiter beſchäftigt werden müſſen. Denn während in unſerm
deutſchen Vaterlande eine ungeheure Arbeitsloſigkeit herrſcht,
werden von Grubenbaronen, Agrariern und anderen Unter-
nehmern alle möglichen Ausländer als Lohndrücker importiert,
deren Zahl gegenwärtig eine Million überſteigt. Ebenſo iſt es
ein Skandal, daß, während in der Stadt Halle Tauſende von
Arbeitern Hunger und Not leiden, es möglich iſt, daß ein
Unternehmer bei ſtädtiſchen Arbeiten nicht die tariflichen
Löhne zahlt, wodurch es dann zur Arbeitseinſtellung kommen
mußte, wie auf der Schleuſeninſel bei Anlegung der Klär-
ſtation. Das ſind unhaltbare Zuſtände. An der Arbeiter
ſchaft von Halle wird es liegen, derartige Vorkommniſſe zu
verhüten und den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit zu fördern,
wenn ſie dazu beiträgt, unſere kleine Fraktion im Stadtver-
ordnetenſaal zu verſtärken. Die im Herbſt ſtattfindenden
Wahlen bieten die beſte Gelegenheit dazu.

Kranke Kinder und Wohnungselend.
Jn der vor einigen Tagen veröffentlichten ausführlichen

Beſprechung des ſchulärztlichen Berichts über den Geſundheits-
zuſtand der Schulkinder teilten wir mit, daß eine Unter-
ſuchung durch die Magdeburger Schulärzte traurige
Reſultate über die völlig üngenügenden Schlafgelegenheiten
der Volksſchulkinder ergeben haben. Durch dieſe elenden Wohn-
verhältniſſe ſei ein Eindämmen der Tuberkuloſe ungeheuer er-
ſchwert. Zu dieſen Feſtſtellungen teilt uns der hieſige Herr
Stadtſchularzt nun mit, daß auch hier eine ähnliche Unter-
ſuchung der Wohngelegenheit kranker Schüler ſtattgefunden
habe. Jn dem vorjährigen Bericht des Stadtſchularztes heißt
es darüber:

Um im Kampfe gegen die Tuberkuloſe der Schulkinder
(wie auch der Geſamtbevölkerung) die hier beſtehende Ein
richtung der Wohnungsinſpektion und die Fürſorgeſtelle des
Vereins zur Bekämpfung der Lungenſchwindſucht mit heran-
ziehen zu können, wurde bei den Schulbegehungen ſoyſte-
matiſch in jeder einzelnen Klaſſe durch Befragen der Kinder
bezw. der Lehrer feſtzuſtellen verſucht, in welchen Fami-
lien Grkrankungen oder Todesfälle an Tuberkuloſe
vorgekommen waren und wie in ſolchen Familien
die Wohnungs verhältniſſe beſchaffen waren.
Sämtliche Fälle von ermittelten noch lebenden oder ver-
ſtorbenen Tuberkulöſen wurden der Fürſorgeſtelle mitge-
teilt, außerdem wurden auch noch der Wohnungsinſpek-
tion die Adreſſen von beſonders geſundheits-
gefährilichen, engen, küberbelegten Woh
nung en übermittelt. Somit gelangten an die Tuberkuloſe-
Fürſorgeſtelle die Adreſſen von 351 lebenden und 186 ver-
ſtorbenen (zuſ. 537) Tuberkulöſen. Bei 181 von dieſen
Adreſſen wurden ung ünſtige Wohnungsverhält-
niſſe vermutet. Hiervon wurde, wie geſagt, auch die Woh
nungsinſpektion benachrichtigt. v

Dieſe Zahlen ſollen natürlich keinen Anſpruch auf Ge
nauigkeit machen, da ſie lediglich durch Befragen von
Schulkindern und Lehrern gewonnen ſind. Sicher ſind dieſe
Zahlen viel zu niedrig, denn in den unteren Klaſſen
meldete ſich häufig trotz mehrfachen Befragens kaum ein ein-
ziges Kind, auch wußten hier naturgemäß die Lehrer oft
noch nicht genauere Auskunft zu geben, da ſie die Familien
meiſt ja auch erſt kurze Zeit kannten. Andererſeits wurden
gelegentlich von den Kindern ſelbſt höherer Klaſſen fälſchlich
Lungenkrankheiten gemeldet, wie ſich der Schularzt wieder-
holt durch nachträgliche Rückſprache mit den Eltern über-
zeugen konnte. Auch die Angaben über die Wohnungsver-
hältniſſe, das Zuſammenſchlafen von Kranken und Geſunden

u. dergl. ſind nur mit Vorſicht zu verwerten. Jmmerhin
dürften die Angaben in ihrer Geſamtheit einigen Wert be
ſitzen und beſonders auch den beiden obengenannten Stellen
beachten swerte Fingerzeige an die Hand geben.

Das ſind unſeres Erachtens nicht nur beachtenswerte
Fingerzeige, ſondern drohende Signale des ſozialen Elends.
Was hat es für einen Sinn über Geburtenrückgang zu jam-
mern und Abtreibungen blödſinnig zu verfolgen, wenn man
hinterher ja doch die wirklich zum Leben gekommenen Kinder

in Vazillenhöhlen berkommen läßk. Dle grünb
liche Aenderung der elenden Wohnungsverhältniſſe iſt nicht nur
ein Mittel der geſundheitlichew und kulturellen Hebung des
Volkes, ſondern auch ein wirkſames Mittel gegen den Rück
gang der Bevölkerungszahl, vor dem die kapitaliſtiſchen Patrio
ten eine ſo unheimliche Furcht haben.

Hoffentlich werden die Nachforſchungen über den Zuſammen
hang von Kinderſterben und Wohnungselend fortgeſetzt, damit
die Feſtſtellungen dieſer Urſachen auch die hartgeſottenſten
Kommunalreaktionäre endlich zu wirklicher Bekämpfung der
Wohnungsnot veranlaßt.

Der Monat Juli in der Statiſtik.
Nach der Fortſchreibung auf Ende Juli 19183 betrug

die Einwohnerzahl 190 087, und zwar 91 8836 männliche und
98 251 weibliche. Gegenüber dem Vormonat iſt das ein Rück
gang um 189 Perſonen, gegenüber dem Juli 1912 aber ein
Zuwachs von 2620 Einwohnern. Ebheſchließungen
wurden vollzogen 183; d. ſ. 69 mehr als im Vormonat, auch
gegenüber dem Juli 1912 iſt ein Zuwachs von 87 Ehe-
ſchließungen zu verzeichnen. Von den Eheſchließenden waren
170 ledige Männer mit 163 ledigen Frauen, 4 verwitweten und
8 geſchiedenen Frauen, 10 verwitwete Männer mit 4 ledigen,
8 verwitweten und 8 geſchiedenen Frauen, 3 geſchiedene
Männer mit 8 ledigen Frauen verheiratet. Von den 183
Paaren hatten 1385 in Halle und 48 außerhalb Halles Wohnung
genommen. Geboren wurden 406 Kinder, worunter 14
Totgeburten. 188 waren männlichen, 218 weiblichen Geſchlechts.
Jm Juni 1918 wurden 346 und im Juli 1912 898 Kinder ge
boren. S.terbefälle ereigneten ſich 298, das ſind 58
mehr als im Vormonat, aber 25 weniger als im Juli 1912.
Unter den 298 Fällen befanden ſich 51 in hieſigen Anſtalten
verſtorbene Ortsfremde. Als hauptſächliche Todesurſachen
kamen in Frage 67 an Magen- und Darmkatarrh, 28 an Tuber-
kuloſe, 26 an Krankheiten der Atmungsorgane, 31 an Krebs
und ſonſtigen Neubildungen, je 6 durch Verunglückungen und
Selbſtmorde. Die Säuglingsſterblichkeit iſt bei 99
Sterbefällen gegenüber 131 im gleichen Monat des Vorjahres
erheblich zurückgegangen. Bei den Wanderungen über-
wog der Fortzug mit 3112 den Zuzug mit 2924 um 188 Per-
ſonen Der Fremdenverkehr in den Gaſt und Logier
häuſern ſteigerte ſich im Berichtsmonat auf 11 711 Perſonen,
293 mehr als im Vormonat und 1039 mehr als im Juli 10912.

Jn der ſtädtiſchen Desinfektionsanſtalt wurden
213 Zwangs-- und 59 freiwillige, zuſammen 272 Desinfektionen
vorgenommen, während im Juli 1912 nur zuſammen 207 Des-
infektionen vorkamen.

Für den Grundſtücksmarkt liegen die Zahlen vom
Juni 1913 vor. Es gingen 32 bebaute Grundſtücke im Geſamt-
werte von 1631 270 und 7 unbebaute Grundſtücke im Geſamt-
werte von 91 288 Mk. in andere Hände über, darunter 16 be-
baute Grundſtücke im Werte von 614370 Mk. im Wege der
Zwangsverſteigerung. Der Grundbeſitzwechſel hat
ſich gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres um zu-
ſammen 21 Objekte gehoben. Dagegen liegt die Bau-
tätigkeit noch immer ſehr darniederll Waren
noch im Juli 1912 der Bau von 93 Häuſern begonnen worden,
ſo ſtanden im Berichtsmonat für dieſe Tätigkeit nur 12
Häuſer zur Verfügung. Dementſprechend niedrig war auch
die Zahl der vollendeten Bauten, nämlich 2.

Die Großhandelspreiſe der hauptſächlichſten Ge-
treidearten, der Hülſenfrüchte, Kartoffeln uſw. weiſen im
Durchſchnitt der häufigſten Preiſe einen bemerkenswerten
Rückgang gegenüber dem Monat Juli 1912 nach, ſie ſind faſt
durchgängig noch niedriger als in dem ziemlich günſtigen
Jahre 1910. Die Kleinhandelspreiſe von Fleiſch
ſind gegenüber dem Vormonat bei den Sorten von Schweine-
fleiſch durchgängig um 10 Pf. pro Kilogramm geſtiegenl!
Das gleiche iſt bei Rindfleiſch für die beſſeren Stücke feſt
zuſtellen.

An Armenunterſtützung wurden im Berichtsmonat
zuſammen rund 31 464 Mk., 1574 Mk. mehr als im Vormonat
und 4412 Mk. mehr als im Juli 1912 gezahlt. Unterſtützt wur
den 6430 Perſonen, 334 mehr als im gleichen Monat des Vor-
jahres. Unter ſtädtiſcher Berufsvormundſchaft
ſtanden 1139 Mündel (Juli 1912 1026), für ſie wurden 10 800
Mark (Juli 1912 4596 Mk.) vereinnahmt, darunter 1557 Mk.
durch Pfändungen. Die ſtädtiſche Rechtsauskunfts-
ſt e h le wurde 575 mal in Anſpruch genommen, 36 mehr als
im Vormonat, hierzu kommen noch 160 wiederholte Rück-
ſprachen.

651 Pflege und 296 Ziehkinder ſtanden unter Aufſicht.
Jn der Milchküche wurden 24665 Fläſchchen abgegeben

gegen 19 355 im Vormonat. Die durchſchnittliche Anzahl der
täglichen Kunden betrug 197 im Vormonat 202. Jm ſtädti-
ſchen Nahrungsmittelunterſuchungsamt fanden
406 Unterſuchungen ſtatt, die zu 52 Beanſtandungen führten.
Milch wurde 169 mal unterſucht und 31 mal beanſtandet.

Jm Straßenbahnverkehr wurden zuſammen 1784507
Perſonen befördert, gegenüber 1828 652 im Vormonat und
1822 405 im Juli 1912. Die ſtädtiſche Berufsfeuer-
wehr wurde 9 mal bei Bränden, 3 mal durch blinden Lärm

un I mal zu Hilfeleiſtungen, einſchließlich Krankentrans
porte, in Anſpruch genommen.

„Jch kemme für die neue Volksverſicherung!“ So führen
45 lreiche, geriſſene Agenten der verſchiedenen en die

o orge neu gegründeten Volksverſicherungsgeſe ften
in die lien der kleinen Leute ein, um bei dieſen, die ge-
rade auf die Volksfürſorge warten, den Eindruck zu erwecken,
als ob ſie es mit einer Vertrauensverſon der Volksfürſorge zu
tun hätten.

Hier heißt es aufmerkſam prüfen! Man g. ſtets nach
dem vollen Namen der Verſicherungsgeſellſchaft! r ſich unter
falſcher Flagge einführt, verdient kein Vertrauen, der verdient,
von der Tür gewieſen zu werden!

Alſo Arbeiter und Frauen habt acht! Eure Ver
e iß die Volksfürſo r e, gewerkſchaftlich-genoſſen-chaftliche erſicherungsaktiengeſe haft in Hamburgl

Bilderbude des Dürerbundes auf dem Jahrmarkte! Jm
vorigen Jahre hatte der Arbeiterbildungsausſchuß im Volkspark
eine Ausſtellung von künſtleriſchem Wandſchmuck veranſtaltet
und hatte dadurch bewieſen, wie ſehr ſich neuerdings in weite-
ſten Kreiſen das Bedürfnis nach künſtleriſcher Ausſtattung des
eignen Heims regt. Auch der Dürerbund hat ſtets als ſein
vornehmſtes Ziel die Verbreitung guter Kunſt unter dem Volk
betrachtet. Sein Beſtreben iſt bis jetzt auch immer von gutem
Erfolge gekrönt geweſen. Seine Bücherbude auf dem Wetirh-
nachtsmarkte zur Bekämpfung der Schundliteratur erfreute ſich
ſtets allgemeinen Zuſpruchs und erzielte von Jahr zu Jahr
günſtigere Erfolge. Jetzt hat er auf dem Jahrmarkte eine Ver
kaufsſtelle von guten und billigen Bildern errichtet. Eine reich-
haltige a der beſten Reproduktionen von Gemälden
alter und neuer Meiſter ſteht dort zur Auswahl. Schon von
10 Pf. an kann man ſich dort Bilder aller Art, ſchwarz und
farbig, gerahmt und ungerahmt, erwerben, die an Güte
Vrerwg, die aufdringlichen Oeldrucke alten Stils überragen.

der Dürerbund keine Erwerbsintereſſen vertritt und durch
aus nur die Volksbildung im Auge hat, verdient ſein Unter
nehmen allerſeits Beachtung und Unterſtützung.

a mr erung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 8. d. M., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Erwerb von Separations-
parzellen. Nachtragsvertrag betr. Landaustauſch mit der Uni-
verſität. Landverkauf in der Dölauer Straße. Petition betr.
Ankauf eines Grundſtücks. Umgemeindung des Tafelwerders
uſw. Gehaltsregulierung für Feuerwehroffiziere. Gründung
einer Lehrerſtelle. Jn anſpruchnahme des Landerwerbsfonds
der Stiftung Adelheidsruh. Mittelbewilligung für Anſchluß
an das ſtädtiſche Kabelnetz. Bewilligung des Kaufpreiſes für
das vom Steinlagerplatz zum Schlacht und Viehhof abgezweigte
Land. Aenderungen des Oberverſicherungsamtes zur Satzung
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Nachbewilligung für den
Schlacht und Viehhof. Petition um Entſchädigung für frühere
Dienſtleiſtungen. Petition um Milderung der verkehrspolizei-
lichen Vorſchriften. Petition um Zurücknahme einer Hypotheken-
kündigung. Petition um Aufhebung eines Pachtvertrages.
Nichtöffentliche Sitzung. Vorbereitung der Wahl von
Magiſtratsmitgliedern, insbeſondere auch Feſtſtellung der An
ſtellungsbedingungen für einen beſoldeten Stadtrat. Erwerb
von Grundſtücken. Schiedsmannswahl. Anſtellung von Be
amten. Penſionierung eines Lehrers. Penſionierung von Be
amten. Unterſtützung eines ehemaligen Beamten. Unter-
ſtützungsgeſuch. Armenpflegerwahl.

Stadttheater. Die Eröffnungsvorſtellung am Sonnabend
bringt das ſpaniſche Luſtſpiel Donna Diana, in welchem ver-
ſchiedene neuengagierte Mitglieder Gelegenheit haben, in
tragenden Rollen vor das Publikum zu treten. Zur Einleitung
ſpielt das geſamte Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von
Kapellmeiſter Heinrich Laber die Luſtſpiel- Ouvertüre Donna
Diana von N. von Reznicek. Die Eröffnungsvorſtellung iſt
leichzeitig der erſte Abend des angekündigten Zyklus bebepienkder Werke der Schauſpiel- Literatur. Die Annahme von

Abonnements auf dieſen Zyklus wird erſt am Montag ge
ſchloſſen. Die nach dem 6. September noch hinzutretenden
Abonnenten für dieſe ſechs Abende können die erſte Wieder

olung von Donna Diana am Montag, den 8. cr., beſuchen. Der
Zyklus umfaßt meiſt ſelten gegebene Schauſpiele und Luſt-
ſpiele, und zwar von Peter Roſegger das Schauſpiel Am Tage
des Gerichts, von Leſſing Miß ra Sampſon, von Goethe
Götz von Berlichingen, von Körner Zriny und von Grillparzer
Die Jüdin von Toledo. Der Sonntag bringt außer der Nach-
mittagsvorſtellung Kabale und Liebe Volksvorſtellung)abends s Uhr die Erſtaufführung des Luſtſpiels Majolika. Der

Dienstag bringt die zweite Novität: Sudermanns Schauſpiel
Der gute Ruf. Die erſten Wiederholungen ſind für Mittwoch
und Freitag angeſetzt; Der gute Ruf gelangt Donnerstag zum
zweiten Male zur Aufführung.

Paſſagetheater. Das Leben Richard Wagners iſt
dem großen Publikum noch zumeiſt unbekannt, trotzdem es reich
an intereſſanten Einzelheiten iſt. Deshalb werden es alle be-grüßen, daß das Paſtagethegtes Richard Wagners Leben vom

Sonnabend ab täglich um 5 Uhr und s Uhr in einem Kunſtfilm
vorführen wird, der an Güte ſeinesgleichen ſucht. Die durch
die enormen Koſten des Werkes bedingte kleine Preiserhöhung
ars man zahlen müſſen, weil es ſich um etwas Beſonderes

andelt.

Von der Straße. Jn der Delitzſcher Straße verendete
plötzlich ein einer hieſigen Viehhandlung gehöriger Ochſe. Der
Kadaver wurde von der Straße gebracht und ſpäter von der
Abdeckerei abgeholt.

Feuer. Zum Ablöſchen eines Waſchküchenbrandes wurde
geſtern nachmittag die Feuerwehr nach Zietenſtraße 1 gerufen.

Herbst- Neuheiten
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an alle ver der Arbeit. Der Maurerlehrling Wagner blieb bei Ausübung ſeines Berufes an einem
Nagel hängen und kam dabei ſo unglücklich zu Falle, daß er
einen linksſeitigen Unterarmbruch erlitt. Der Landwirt
Adkermann im benachbarten Burgliebengau ſtürzte beim
Birnenpflücken von der Leiter, die durchbrach, und zog ſich eine
ernſte VerſtauWirberſenit bung der Glieder und anſcheinend auch der

Aus der Provinz.
Hettſtedt. Polizei und Bauarbeiterſtreik. Wieſehr die hieſige rig die Ordnung Auftewtanerkuicet beſtrebt

iſt, zeigt folgender Fall, der ſich am Morgen des 3. September
ier zutrug. Um jene Zeit ſtand ein Streikpoſten auf dem

Markte und wollte einen wegen Bauens geſperrten Weg
paſſieren. Obwohl zu der Zeit noch nicht am Vau gearbeitet
wurde, wurde er von einem Schutzmann angerufen und ihm
der Weg verboten. Auf die Erwiderung, daß doch auch andere
Perſonen dieſen Weg paſſieren dürfen, wurde ganz einfach er
klärt, das ſei ganz egal; für ihn ſei dieſer Weg geſperrt. Als
nachher der hier ſtationierte Gendarm noch dazu kam, ſchien
die Sache ihren Höhepunkt erreicht zu haben, denn dem Poſten
wurde einfach erklärt, wenn er noch lange widerſpreche, würde
er eingeſperrt. Auch dieſe Maßregeln werden nicht dazu bei
tragen, die ſtreikenden Bauarbeiter wankelmütig zu machen,
gen War noch mehr zur Aufklärung der Arbeiterſchaft bei

ra

Sangerhauſen. Genoſſenſchaftlicher Fortſchritt.Die Verkaufszsſtelle Allſtedt des h
hauſen und Umgegend erzielte im abgelaufenen Geſchäftsjahr
einen Umſatz von 50 276 Mk., das ſind 6265,08 Mk. mehr als im
n Unſer Verein iſt in ſteter günſtiger Fortentwicklung
begriffen. Am 27. Auguſt iſt in Sangerhauſen mit dem Bau
einer großen Dampfbäckerei und eines Zentrallagers ſowie
einer Selterswaſſerfabrik begonnen worden. Man rechnet be
ſtimmt damit, den Bau ſo fördern zu können, daß am 1. April
1914 für die Bäckerei und das Zentrallager die Aufnahme des
Betriebs erfolgt.

Artern. Verſchüttet. Jn der Kiesgrube des Landwirts
Schade hierſelbſt wurde am Mittwoch der polniſche Arbeiter
Joſeph Andrzyak von niedergehenden Kiesmaſſen verſchüttet
Er konnte nur als Leiche geborgen werden.
Wittenberg. Die Liſten zur Krankenkaſſenwahl'

liegen noch bis 10. September bei den Gemeindebehörden aus.
Sorge jeder Wahlberechtigte dafür, daß er in der Liſte ſtehe,
weil er ſonſt ſein Wahlrecht nur ſehr ſchwer ausüben kann,
und nur unter gewiſſen Vorausſetzungen. Die Wahl findet
bekanntlich für beide innerhalb unſeres Kreiſes zu errichten-
den Ortskrankenkaſſen Montag, den 29. September, vormittags
von 10 bis 12 Uhr, ſtatt. Eine Verlegung dieſes ungünſtigen
Termins in die Abendſtunden iſt bis jetzt nicht gelungen, ge-
ſchweige denn eine Verlegung auf den Sonntag. Auch der
Sonnabend nachmittag von 4 bis 8 Uhr wäre noch viel ge
eigneter, weil ganze Arbeiterkategorien an dieſem Tage zeitigerShhlut machen und ſo viel eher in der Lage wären, ihr Wahl-

recht auszuüben. Aber ſelbſt dieſe Erſchwerung der Wahl
darf keinen organiſierten Arbeiter und keine Arbeiterin ab-
halten, an dieſem Tage ihre Pflicht zu tun. Jn der gewohnten
Art und Weiſe ſind unſere Gegner ſeit Wochen an der Arbeit,
um die Kartelliſte möglichſt zu übertrumpfen. Sie wendenalle Mittel an. Vielleicht offen unſere Gegner, daß die un
günſtige Wahlzeit viele von den unſeren von der Wahl ab-
halten wird und ſie ſo einen leichten Sieg erringen. Jn den
nächſten Tagen wird eine Verſammlung in dieſer Angelegen-
heit tagen.

Kleinwittenberg. Zur Krankenkaſſenwahl. Die
Wählerliſten für die neue Ortskrankenkaſſe liegen vom 3. bis
10. September bei den Gemeindevorſtehern von Pieſteritz,

Kleinwi und Reinsdorf aus. Arbeiter, verſäumt nicht,
dieſelbe na ſehen.

Burxdorf. Straßenunfall. Auf dem Wege vonBurxdorf nach Kraupa gingen einem Geſchirrführer von hier
auf abſchüſſiger Straße die Pferde durch und raſten in vollem
Galopp davon. Drei Jnſaſſen wurden, da bei einer Straßen
biegung der Wagen umgeworfen wurde, herausgeſchleudert
und erlitten ſchwere Verletzungen. Ein vorüberfahrendes Auto
brachte die Verletzten in einen Gaſthof. Die Pferde wurden
dabei ebenfalls ſchwer verletzt und der Wagen vollſtändig zer-
trümmert.

Zeitz Drei Monate Gefängnis zwanzigMark Geldſtrafel! Das Zeitzer Schöffengericht ver
urteilte geſtern den Redakteur Genoſſen Blech ſchmidt vom
Polksboten wegen angeblicher Beleidigung des Lehrers Groitzſch
in Selau zu 20 Mk. Geldſtrafe. Der mitangeklagte Genoſſe
Spran g 100 Mk. bezahlen. Der Amisanwalt hatte gegen
Genoſſen Blechſchmidt die ungeheuerliche Strafe von drei
Monaten Gefängnis beantragt. Den Mitangeklagten
wollte er zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt wiſſen.

Letzte Nachrichten.
Furchtbare Bluttaten eines Wahnſinnigen.

Mühlhauſen a. d. Enz. (Württemberg), 5. Sept. Heute
nacht 1 Uhr 30. Min. hat der Schwiegerſohn des hieſigen Adler-
wirtes, Hauptlehrer Wagner aus Degerloch, offenbar in einem
Anfall von Wahnſinn an vier Stellen des Ortes Feuer an
gelegt. Es brannten drei Scheunen nieder. Als man ihn
ergreifen wollte, tötete er mit ſeiner Browningpiſtole acht
Perſonen und verletzte etwa zehn. Er flüchtete ſich
dann in einen Stall, wo er noch einen Stier erſchoß. Als man
ihn ergriff, wurde er mit Gerätſchaften ſo zugerichtet, daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Er ſoll 250 Patronen bei
ſich gehabt haben. Jn der Nachbarſchaft einquartierte Sol
daten wurden zu Hilfe gerufen.

Mühlhauſen a. d. Enz., 5. Sept. Wagner war vor mehr
als zehn Jahven hier als Unterlehrer tätig. Vor etwa vier
Wochen hatten er ſeine beiden Kinder zu den Schwiegereltern
gebracht. Heute nacht kam er zurück. Gegen 12 Uhr ſahen
Nachbarn des Schulhauſes, daß eine Scheune brannte. Als ſie
ſich nach der Urſache des Feuers bei einem Manne, der vor-
überkam, erkundigten, fiel ſtatt der Antwort ein Schuß und einer
der Fragenden ſank tot nieder. Der Täter wandte ſich nun
nach einem anderen Ortsteil und zündete im Oberdorf eine
große Doppelſcheune an, von der aus noch ein Nebenhaus in
Brand geriet. Als ein Bürger das Fenſter öffnete und Wag-
ner nach der Urſache des Feuers fragte, erhielt er ebenfalls
einen Schuß und fiel tot nieder. Jm ganzen hat Wagner an
vier Stellen Feuer gelegt. Bei der fünften Brandſtiftung
wurde er gefaßt. Jn den Händen hatte er zwei große Armee-
revolver, aus denen er blindlings auf die Menge losſchoß.
Jm ganzen tötete er acht Perſonen, ſieben Bürgersleute und
ein elfjähriges Mädchen, deren Eltern ſehr ſchwer verletzt
wurden. Die Zahl der Verletzten beläuft ſich auf elf, von
denen etwa die Hälfte ſehr ſchwer verletzt iſt, darunter auch
der Polizeidiener' und der Nachtwächter. Schließlich gelang
es dem Polizeidiener und einem Eiſenbahnarbeiter, Wagner
die Revolver zu entwinden. Die inzwiſchen angeſammelte
Bevölkerung mißhandelte ihn ſchwer; u. a. wurde ihm eine
Hand abgeſchlagen. Schließlich brachte man ihn nach dem
Armenhauſe. Mit Hilfe des herbeigerufenen Militärs wurde

Degerloch, 5. Sepk. Die Wohnung Wagner wurde
heute vormittag von der Staatsanwaltſchaft geöffnet. Wagner
hat, bevor er ſich nach Mühlhauſen begab, ſeine Frau und
ſeine vier Kinder umgebracht. Man fand die Frau mit durch
ſchnittener Kehle im Bett liegend vor. Die vier erſtochenen
Kinder lagen gleichfalls im Bett.

Jnternationaler Zollproteſt.
Waſhington, 5. September. Deutſchland, Frankreich,

Grrßbritannien, Jtalien, Oeſterreich, Spanien, Schweden, Nor
wegen, Dänemark, Belgien und die Niederlande proteſtie-
ren gegen die Klauſel im neuen Zolltarif, die eine
fünfprozentige Herabſetzung des Zollſatzes ſolcher Waren ge
währt, die auf amerikaniſchen Schiffen eingeführt
werden. Die Mächte weiſen darauf hin, daß dieſe Beſtimmung
die beſtehenden Verträge verletzt.

e
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Allerlei.
Zwei Fliegeroffiziere tödlich abgeſtürzt.

Die zu der Fliegertruppe kommandierten und der 11. Divi-
ſion zugeteilten Fliegeroffiziere Leutnant v. Ecken brecher
vom 18. Dragonerregiment und Leutnant Prinz vom 83.
Jnfanterieregiment unternahmen Donnerstag vormittag um
10 Uhr auf dem Heidauer Exerzierplatz bei Brieg einen Probe-
flug auf einer Rumplertaube, nachdem der Apparat unmittel-
bar vorher neu aufmontiert worden war. Jn einer Höhe von
etwa 100 Metern hakte die linke Tragfläche aus, der Apparat
überſchlug ſich und ſtürzte zur Erde. Beide Offiziere waren
ſofort tot, der Apparat iſt völlig zertrümmert.

Die Frau des Raubmörders Sternickel.
Vor etwa drei Jahren war in Langenbals bei Elmshorn ein

Mann als Schweinefütterer in Ste pung der mit der Dienſt-
magd Heeſch ein Verhältnis anknüpfte, das nicht ohne Folgen
blieb. Auf die Bitten der Magd ließ ſich der Mann mit ihr
trauen, und es wurde eine ſogenannte „Geberhochzeit“ ver-
anſtaltet, bei der die Verwandten Geld und Naturalien ſpenden,
um die Hochzeit zu ermöglichen. Unmittelbar nach der Trauung
verſchwand der Ehemann. Am Mittwoch kamen nun zwei
Frauen aus Langenbals nach Hamburg, wo ſie ein Panoptikum
beſuchten, in dem auch die Wachsfigur Sternickels ausgeſtellt
iſt. Bei dem Anblick dieſer Figur kamen die beiden Frauen zu
der Ueberzeugung, daß Sternickel mit dem Mann der Heeſch
identiſch ſein müſſe. Sie teilten, dem B. T. zufolge, ihre Ent-
deckung der Polizei mit, der ſie als beſonderes Kennzeichen noch
angabhen, daß der Mann einen verkrüppelten Finger gehabt
habe. Dies war auch bei dem hingerichteten Raubmörder
Sternickel der Fall. Die Hamburger Polizei hat ſofort ein
gebende Ermittlungen eingeleitet.

Kleines Allerlei. Vom Blitz er ſchlagen. Ein Blitzſchlag
ſchlug in die Familie des in San Martino di Caſtrozza zum
Sommeraufenthalt weilenden bayeriſchen Barons Markhof, als
ſie auf einem ſteilen Gebirgspfad einen Abſtieg unternahm.
Die Frau und die Schwägerin des Barons wurden getötet,
er ſelbſt und ſein Sohn nur betäubt. Vom Zuge zer-
malmt. Ein Zug, der in der Richtung nach Poſen fuhr, zer
malmte zwiſchen Hohenſalza und Amſee die 82jährige Mutter
und die dreijährige Tochter des Streckenwärters Ernſt. Beide
waren ſofort tot.

Der gen Ihren m Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma 122

er Max Bernhardt. eman dann des Feuers Herr. Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Ubhren.
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Geiststrasse 44.

la Petroleum

Kröfinung diesen Sonnabend
3. Spezial-Seffen-Ceschüft 3.

naoh Berliner Art in Halle an der Saale.
Geiststrasse 44.[3162]

Ich empfehle dauernd ausserordentlich preiswert:

das volle Liter 19 Pfennige.

Seife, gekörnt, 1 Pfd. 18, Pfd. 35 Pf. Gute Weizen-Koch-Stärke 1 Pfäd. 22 Pf. Blaue Küchenseifo 10 PS 1 Pfd. 17 2 Pa. Pf. Kartoffelmehl 1 Pfd. 20 Pt. Scheuertücher m. dopp. Mitte, 28tek. 25 P

1 Pfd. 20 Pf. Tint o. 20 P3 Pfd 10 Pf. Phönix-Seifenpulver
1 Pfd. 10 Pf. 3 Pakete Seifenpulver
1 Pfd. 15 Pf. Orantenburger, extra gross
1 Pfd. 25 Pf. Gelbe Transparent-Seife

Streichhölzer Paket 27 Pf. Brennspiritus. Fensterleder von 20 Pf. an,
decken, Markttasehen, Wäscheleinen, Netze, Seiſlappen, Wischtücher, Klopfer, Abstäuber,Rohr m Persii, Sehwanenpulver und 'scnun- Greme von 9 Pf. an.

Salmiak-Seife
Oel-Seife e 7 J e 7 e J
Boda
Seifen-Pulver, lose
Chlor, ganz frisch
Borax, garantiert rein

n IUrania- Salonöl
das Volle Liter 21 Pfennige.

Flasche 5 Pf. SchrubberPack 20 Pf. Handfeger 25 Pf-nur 25 Pf. Garantiert reine Robhaarbesen 125 Pf-
10 t Kohblen-Anzünder 5 Pf-10 P.

e ne et W im neuen ſeschäft, ein schönes Geschenk
Nur Gr. Kluusstr, 38, Merseburgerstr. 4 und Geiststr.

ZSCTTT
Inhaber

Kari Pätzold.

Gerösteie Kaffees
vortrefflicher Qualität und täglich frisch-

Als sehr preiswert, aromatisch und ergiebig empfehlen wir

ger Haushalt Michung Pfund 3184
ff. en. Micha reana 140, ft. Hamb. Michung earna 1.10.

Kak ke Hallensua, leicht slich, wohlschmeckend*gw ne Pfund 0,95Kakao, Marke Sterna, sehr gute und beliebte

Vanllle-BRliockschokolade, beste Qualität Pfund O. 85
Extraſeine Speise-Sehokolade, grosse Tafel 9.32
Feine Katſſee-Biskuits, delikat und frisch Pfand 0. 65
Bester gemahlener Zucker Pfund O. 20
BReste gemahlene Raſfnnde Pfund 9. R
Bester Würſelzneker Pfund 0.24

r Auf alle Waren S Rabatt.

pottel 8 groskowski,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Prachtvolle, aünv- Weintrauben e 28 K.
sehalige, zuckersüße

Samiets Farielsokriſten en e

Halt! Halt!
Zum bevorstehenden r Jahrmarkt W empfehle

mein grösstes Lager in:

Neuen Iane-, Reſt- u. Halhstlefeln.

Wassserdichte Patent Langstiefel,
auch in russisech. Juchtenleder, Alleinverkauf in Halle.

3168 Grosse Auswahl in getragenen
Halb-, Lang- und Schnürstiefeln.

zehuhmachermstr.,Hermann Wolf, Maruit i
Eingang Cafe Marktschloss und Beke Klausstrasse.

Geſchäftseröffnung.
S. h. P Beeſenerſtraße 6 in

Zigarren u. Zigaretten-Speziol-Geschäft.
Bitte meine lieben Freunde, Bekannten und werten Nachbarn

um gütige Unterſtützung. 3175Hochachtungsvoll Carl Kaseler.

Auſichts Poſtkarten van

e
Schwelneheisch z. Br., m. Bellage Pld. 90 P.
Schweinelſeisch 7. Br., onnr Bellage 100 F.

5 d. Heb-, Leber u. Schwartenwurst 3M.
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Pin Posten

Schaftstiefel,
gar. Handarhbeit

gevwalrxt, (IOPPelsonlig

50

Langstiefel für alle Zwecke, schon von

1
Alle anderen Schutrwaren wie immer

billig und gut.

Jacoto Schubban

Er. Urichstr. 45.
m

p.

95 u We Cartenpfluumen

AnneeeeRinäeisch z. Br., m Beſlage Pid. 90 P.
Rindſleisch 1. Br., ohne Belege 100 P.
Rindeisch zum Kochen PId. 80-—-865 P. er,

Schwieger und Großmutter,
in ihrem 70. Lebensfahre.

Dies zeigen betrübt an
Max Morgner, Halle GSchweinebauch

Oswaldä Morgner, Deli
Paul Morgner, Bitterfeld,
Anna Reinhardt geb.

1 Pid. Leber- und Rohwurst 90 Pl. Worgner, LeipziAlles andere wie bekanot villig, n randt ach. Morgnen

empfiehlt 8169 itterfeld. 81
Hewann Wer n e er

Freitag Nacht 2 Uhr, verſchied

unſere i k
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Nichel Brikets
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anerkannt veste Marke
Jahresproduktion 100 000 Waggons
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Merseburgerstrasse, Eeke Schmiedstr. Tel. 3939
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e
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Schaffwerkrüge es 72 r
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Empfehle meine hekannten, vorzüglichen 5

Süd Welne
Taragona (Portwein) angenehm und fruchtig,

Flasche nur M. 1.00.
Claret, vornehmer, milder Rotwein, Flasche nur M. O.
Domaine de Ia Peàrersa (pan. Rotwein) Bordes

Charakter, Flasche nur M. 1.,00.

Blutroter prima vollsüsser Stärkungs-
Weinm, Flasche nur M. 1.,10.

Samos ganz vorrüglich, Flasche nur M 1,15
Malaga, ganz vortreff lich, Flasche nur II. 1.20.

Paul Runksel vorm. Otto Hille,
Nitglied des Rab.-Spar-Fereins. Golistsetr. 68.

Box-SehnürstiefelDamen Plüsch Schuhe
Wiohsledeor Herren -Zogstiefel.

Ausnahme-Offerte!
Boxcalf- r Prims Qat G. 00

00
4. 20
7.50Box-Herren-Sechnürstiefel, gute Qualität

Wlepachs Schuhwarenhaus, en 12.

ittorfold. enArena Csar
ger Groase oeſa e. Frage
Auftreten nur erſter x ſte. ung deshohen Seiles. Anfang 8 U 57 c w

Um gütigen Zuſpruch bittr rgebenſt Cüsar
S

Re Wetter und ihre Welt.

Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen Vo dieKks-Buchhandlung, Harz a42/48.

Roscflelsch!
Fleſiseh- u. Wurgtwaeren

von A. Thurm empfſtehlt täglich

e ne Hetz,
Schmiedſtraße 37.

Rossfleisch.
Diese Woche weder f.

Ahes Ädrigewiebekanntuurdellkatbe)

a. Th IReilstrasse 10. 1083
Komplette

Wohnunes-

kinrichtune,
335 gebraucht:

1 Wohnzimmer,
1 Schlafzimmer,
1 Kücheneinrichtung,
Pianino, Bilder, Portieren,UÜhren verkauſt rn

Friedrich Pelleke,
Geiststrasse 25.

Achtung AchtungStarke Hund-Lelterwagen
mit Gußbuchſen

kaufen Sie am beſten bei
Ernst Seltmann, Wagenfabr.,
Halle (S.), tr, 16,vis-a-vis Hall. Maſchinenfabrik
Reparaturen ſowie einzelne beſchlagene Räder billigſt. 3065

dauerhait e Jagerbeſtand
Transport frei än.

Badewannen von 3 Mk. an,
Waſchwannen von 5 Mk. an,S äſſer m. Deckel v. 4 Mk. an,
er ſſer, Stück 60, 75, 90 Pf.erge, Sehuershor

1 dicht am Markt.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 209

Aruns der Provinz.
Die Wertzuwachsſteuer in den Gemeinden der Provinz

Sachſen.
Durch das bei den letzten Wehrgeſetzen erlaſſene Reichsgeſetz

über Aenderungen im Finanzweſen iſt bekanntlich der Reichs
anteil der Reichswertzuwachsſteuer außer Hebung geſetzt wor
den. Nur die dem Reiche früher zugefloſſenen 50 Prozent der
Geſamtſteuer werden danach zukünftig nicht mehr erhoben,
während die Gemeinden nach wie vor in den Beſitz ihres An
teils gelangen. Welche finanzielle Bedeutung die Wertzu-
wachsſteuer für ſie hat, iſt daraus zu erkennen, daß nach dem
berichtigten Soll für das am 831. März 10912 ſchließende Rech
nungsjahr ſämtliche ſächſiſchen Städte 484014 Mark und die
größeren Landgemeinden (mit über 10000 Einwohnern) 7 Mk.
Zuwachsſteuer erzielten. Es iſt dies der Betrag, der den Ge
meinden nach dem Reichszuwachsſteuergeſetz und dem preußi-
ſchen Ausführungsgeſetz dazu verblieb. Auf einzelne Städte
fallen von dieſem Betrag Magdeburg 142 726 Mk., Halle 71541,
Erfurt 173 862, Halberſtadt 16 761, Mühlhauſen 996, Zeitz 8251,
Weißenfels 7214, Nordhauſen 6982, Aſchersleben 6492, Stendal
1795, Naumburg 1876, Quedlinburg 6700, Eisleben 688, Witten-
berg 4024, Merſeburg 475 und Wernigerode 1800 Mk.

Zu erwähnen iſt noch, daß die Gemeinden nach dem bereits
erwähnten Reichsgeſetze über die Aenderungen im Finanz-
weſen es jetzt auch wieder in der Hand haben, ſolange ein
Landesgeſetz nicht entgegenſteht, durch ortsſtatutariſche Vor-
ſchrift eine Aenderung in der Zuwachsbeſteuerung eintreten zu
laſſen. Sie können dieſe Beſteuerung nicht nur über die Be
ſtimmungen des Reichsgeſetzes hinaus verſchärfen, ſondern auch
die ganze Zuwachsbeſteuerung für den Gemeindebezirk außer
Kraft ſetzen. Damit dürfte der Kampf um dieſe Steuer wieder
in die Stadt und Gemeindeparlamente verlegt ſein.

Bitterfeld. Bei der am Mittwoch hier ſtattgefundenen Wahl
der Ausſchußmitglieder zur Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſind,
wie ſchon geſtern berichtet, 1066 gültige Stimmen abgegeben
worden. Auf die Liſte A, welche von dem nationalen Arbeiter-
verein eingereicht worden war, fielen 256 Stimmen oder drei
Vertreter. Auf die Liſte B der freien Gewerſchaften fielen
810 gültige Stimmen und 9 Vertreter. Mit dieſem Reſultat
kann die Arbeiterſchaft ſehr zufrieden ſein. Die Wahlbeteili-
gung muß für jeden ein erhebendes Gefühl geweſen ſein, als
die Scharen gleich von der Arbeit, in Schweiß gebadet, ange-
rückt kamen, um ihr Wahlrecht auszuüben. Die wüſte Agita-
tion, alles Schimpfen gegen die Umſturzpartei iſt an dem
Klaſſenbewußtſein der Arbeiterſchaft geſcheitert. Die ge-
machten Anſtrengungen waren ohne Erfolg. Jntereſſant wares, als die Oberſchweſter mit ihren Unlerſchweſtern angerückt

kam, und von unſerer Seite aus dem Wahlzimmer heraus-
geholt und ihr bedeutet wurde, daß hier ihre Macht zu Ende
ſei und keine Wahlbeeinfluſſung getrieben werden dürfe. Eben-
falls als die Arbeiter aus den Betrieben des Freiherrn von
Bodenhauſen (Burgkemnitz) unter Führung ankamen und der
Führer treuherzig meinte: Nun ja, unter Führung geht es
doch beſſer! Auf die vielen Einzelheiten einzugehen würde zu

Halle (Saale), Sonnabend den 6. September 1913

weit füprep, Wir ſehen aber, daß die Arbeiterſchaft auf der
ganzen Linie marſchiert und ein geſunder Geiſt in ihren Reihen
herrſcht. Der Bitterfelder Arbeiterſchaft ſei ſchon jetzt zuge
rufen, daß ſie genau ſo wie geſtern auch zu der im Herbſte
ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl antreten müſſe, dann iſt
der Sieg ſchon im voraus unſer und alle Anſtrengungen der
Gegner vergebens.

Landsberg. Der todbringende Pflaumenkuchen.
Durch einen plötzlichen Tod wurde die zehnjährige Tochter
Minna des Bierfahrers Schumann hinweggerafft. Die
Kleine hatte warmen Pflaumenkuchen gegeſſen und kaltes
Waſſer n getrunken. Sie klagte darauf über heftige Leib-
ſchmerzen und bereits kurz danach verſchied ſie.

Greppin. Jn die Kalkgrube geſtürzt. Auf der
Anilinfabrik ſtürzte der Arbeiter Schiller infolge Schwindel-
anfalls in eine Kalkgrube. Als er kurz nach dem Unfalle auf-
gefunden wurde, kam ihm ſchon aus Mund und Naſe Blut.
Sch. ſelbſt ſtand auf dem Kopfe und war dem Tode durch Er-
ſticken nahe.

Laucha. Jugendlicher Selbſtmordkandidat. Vor
einigen Tagen wurde hier auf der Straße nach Kirchſcheidungen
ein fremder Knabe angetroffen. Der Knabe wurde vorläufig in
das hieſige Polizeigefängnis eingeliefert. Plötzlich ertönte ein
Schuß und man fand den Knaben ſtöhnend am Boden liegend.
Ein hinzugezogener Arzt rief den ſich als im Sterben liegendſtellenden Knaben bald ins Leben zurück und ordnete, da derſelbe

auch mit einer anſteckenden Hautkrankheit. behaftet war, die ſo
fortige Ueberweiſung in das Naumburger Krankenhaus an. Der
Junge, deſſen Vater in Naumburg jenſeits der Saale in einem
Weinbergsgrundſtück wohnte, konnte auf ſeinem weiten Schulwege
nicht genügend überwacht werden und hatte ſo bereits 14 Tage
die Schule geſchwänzt. Als der Vater von dieſer Schwänzerei
Kenntnis erhielt und ihn alsdann beobachtete, lief der Junge
vor drei Tagen mit 3 Mk., die er zum Wareneinkauf bekommen
hatte, davon. Nach dem bei ihm vorgefundenen Merkbuche ergab
ſich, daß ſich der Junge bereits längere Zeit mit Selbſtmord-
gedanken plagte. Welches mögen wohl die Gründe ſein, weshalb
ſich dieſes Kind mit ſolchen Gedanken trug

Korbetha. Die organiſierte Arbeiterſchaft von
hier und Umgegend wird darauf aufmerkſam gemacht, daß das
Kirchnerſche Lokal hier der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung
ſteht. Da das Benehmen der Wirtsleute den Arbeitern gegen-
über genügend bekannt iſt, wird ſich nächſten Sonntag zum
Erntefeſt jeder danach zu richten wiſſen und Herrn Kirchner
mit ſeinen Aushelfern hübſch allein laſſen. Die Lokale in
Rattmannsdorf und Rockendorf ſtehen der Arbeiterſchaft nach
wie vor zur Verfügung.

Teutſchenthal. Vom Arbeitergeſang. Einen Beweis,
anf welcher Höhe es ein Arbeitergeſangverein auch in den länd
lichen Ortſchaften bringen kann, lieferte der Volksliederabend am
Sonntag, veranſtaltet vom Männer- Geſangverein Teutſchenthal.
Beim Vortrag des prächtigen Chors: „Jch warte Dein“ wurde
eine wahre Begeiſterung hervorgerufen, ſodaß ſich der Verein zu

veranlaßt ſah. Mancher ging, begeiſtert durch das ſchöne
olks- und Arbeiterlied, befriedigt nach Hauſe. Hoffen wir, daß

der Verein weiter im Jntereſſe der Arbeiterſchaft mit Erfolg wirke.
Eisleben. Wie ſich die Zeiten ändern. Vor einem

Jahrzehnt wurden die Veteranenvereine von den neudeutſchen
Kriegervereinen, deren Protektor der General v. Spitz war,
nicht anerkannt. Die Veteranen erlaubten ſich zu fordern, an

24. Jahrg.
72 demütig zu bitten, was bei den „Kriegern“ verpönt war.

an ging damals hier ſoweit, daß ſie ſich von einem Aufzug
gelegentlich einer Fahnenweihe ausſchloſſen, weil die Veteranen
mit marſchierten. Der Gaſtwirt U. wurde ſogar diſzipliniert,
weil er dem Verbot Der Vertreter desSpitzſchen Syſtems war der v und Hauptmann Jäger

der heut noch die Leitung des Kriegerverbandes in Händen
t; als Oberlehrex iß er allerdings ſeit Jahren wegen Krank

eit penſioniert. Damals war der Herr Hauptmann Gegen-
ſtand gerade nicht liebevoller Empfindung ſeitens der Vete
ranen; das wenig kameradſchaftliche Verhältnis dauerte Jahre.
gett nun liegen ſich die damals feindlichen Brüder in den

rmen. Gelegentlich des dieſer Tage ſtattfindenden Krieger
verbandsfeſtes feierte der Vertreter der Veteranen den Herrn
Hauptmann Jäger als den n Leiter der Militär-
vereine, worauf vom Gefeierten dankend quittiert wurde. Die
Veteranen haben das Fordern längſt verlernt; ſie fügen ſich
heute, denn Konſequenz war jedenfalls nicht ihre ſtärkſte Seite.

Mansfels. Wie dringend notwendig es iſt, daß die Arbeiterauch wirkliche Vertreter ihrer Intereſſen in das Stadtverord-
netenkollegium wählen, beweiſt die letzte Stadtverordneten-Sitzung.
Jn der Sitzung ſtand u. a. auf der Tagesordnung Kenntnis-
nahme von der Zuſchlagserteilung über Obſtverpachtung. Dieſer
Punkt erweckte den gerechten Zorn eines Stadtvaters. Er fragte
den Magiſtrat, wie es käme, daß der Anhang der ſtädtiſchen
Obſtbäume es ſind zirka 35 Pflaumenbäume an den Chauſſee
rampen nicht öffentlich verpachtet worden wäre, denn es hätten
gerade ärmere Leute ſich auch gern ein paar Pflaumenbäume
gepachtet, da ſie von den Plantagen keine bekommen. Dann
hätte doch auch ſicher ein höherer Preis erzielt werden können,
denn der Zentner Pflaumen wäre jetzt bei der Verpachtung unter
der Hand mit 75 Pfg. doch zu billig. Aber da kam er ſchön an.
Der Bürgermeiſter erklärte, es ſeien die Bäume bloß deswegen
ſo verpachtet, um die Scherereien zu umgehen, und überdies e
die Anzeige in der Zeitung auch noch 3 Mk. gekoſtet. Auf die
Erklärung des Stadtverordneten, daß das nicht im Jntereſſe der
Stadt gearbeitet ſei und daß die Anzeige doch bloß 75 Pfg. hätte
koſten brauchen, ſagte unſer Stadtoberhaupt, er könne keine Annonce
für 75 Pfg. aufgeben. Auch wir ſind der Meinung, daß es nicht
im Jntereſſe der Steuerzahler gehandelt iſt, wenn ſtädtiſche Obſt-
bäume, und noch dazu für einen ſo geringen Preis von 6 Mk.,
unter der Hand verpachtet werden. War es denn unbedingt nöti
daß gerade ein Aufſichtsratsmitglied der Genoſſenſchaftsbrauerei
(zu der ja unſer Stadtoberhaupt auch gehört) die Bäume bekam
Jm reaktionären Mangsfeld iſt eben alles m Hoffentlich
wird die Mansfelder Arbeiterſchaft bei den Wahlen im Herbſt
nur Männer wählen, die für die Jntereſſen der Allgemeinheit
nach Kräften eintreten.

Sangerhauſen. Vor h Funde. Ein Hokker
grab, das etwa 3000 Jahre alt ſein ſoll, wurde in einer Lehm-
grube in der Nähe der Kreuzung der Chauſſee nach Gonna und
Wettelrode im Helmstal bloßgelegt. Außer dem Skelett fand
ſich noch ein größeres Tongefäß vor, das aber beim Ausgraben
zertrümmert wurde, ſo daß nur die Scherben gefunden wurden.
Das Gefäß weiſt in ſeiner n auf die Zeit des zweiten
Jahrhunderts vor Chriſti Geburt. Jn dem ger befand ſi
unter anderem auch Steinwerkzeug. Von dem Skelett ift eine
größere Anzahl Knochen geborgen worden. Das Grab wurde
leider zerſtört, da die Arbeiter von der Wichtigkeit dieſes prä
hiſtoriſchen Fundes keine Ahnung hatten.

Stadtverordnetenwähler! Seht die Wählerſiſten ein

Geſchichte eines Relruten von 113.

Von Erckmann-Chatrian.

Ein andermal gingen wir am Ufer der Pleiße hinauf bis
nach Markkleeberg. Das war mehr als eine Stunde weit,
und allenthalben war die Ebene mit reichen Feldfrüchten be-
deckt, die man eiligſt einzubringen trachtete. Die Leute auf
ihren großen Erntewagen ſchienen uns gar nicht zu ſehen,
und wenn wir ſie um eine Auskunft erſuchten, taten ſie, als ob
ſie uns nicht verſtänden. Zimmer wollte immer böſe werden,
ich hielt ihn aber zurück, indem ich ihm auseinanderſetzte, daß
die Halunken nur einen Vorwand ſuchten, um über uns herzu-
fallen, und daß wir überdies Befehl hätten, die Bevölkerung
mit Schonung zu behandeln.

„Es iſt gut!“ ſagte er. „Aber aufgepaßt, wenn der Krieg
ſich hierher zieht! Wir haben ſie mit Wohltaten über-
häuft und nun ſehe einer, wie ſie uns aufnehmen!“

Was aber die feindſelige Stimmung der Leute gegen uns
noch beſſer W iſt der folgende Vorfall, der uns am
Tage nach Ablauf des Waffenſtillſtandes zuſtieß. Wir wollten
uns an jenem Tage gegen elf Uhr in der Pleiße baden. Schontten wir unſere Kieidun abgeworfen, als Zimmer einen

auer auf der Connewitzer Straße herankommen ſah und ihm
urief: guter Freund! Es iſt doch hier nicht gefährlichKein nein, geht nur unbeſorgt hinein,“ erwiderte jener

Menſch. „Die Stelle iſt gut.“
Und Zimmer, der ohne Mißtrauen hineingegangen war, ſank

nun Fuß tief unter! Er ſchwamm gut, aber ſein linker
rm war noch ſchwach, und die Strömung riß ihn fort, ohne

daß er Zeit hatte, ſich an den Weiden weigen feſtzuklammern,
die ins Waſſer hingen. Wenn ſich nicht glücklicherweiſe weiter
unten eine ſeichte Stelle gefunden hätte, die ihm geſtattete,
Fuß zu faſſen, würde er zwiſchen zwei Schlammbänke geraten
ſein, zwiſchen denen er nie wieder heraus gekonnt hätte.

Der Bauer hatte inzwiſchen auf der Straße Halt gemacht,
um zu ſehen, was geſchehen würde. Mich packte die Wut, und
ich kleidete mich ſchnell an, während ich ihm mit der Fauſt
drohte. Er aber begann zu lachen und erreichte ſchnellen

i rf.t r ſich vor Entrüſtung. Er wollte z
Connewitz laufen und den Schurken ausfindig machen. Un-
lücklicherweiſe war das unmöglich: ſuche doch n e
enſchen, der zwiſchen drei- oder vierhundert Bara baren

ſteckt iſt Und wenn man ihn auch gefunden hätte, was hä

i önnen?wie n mag wir nach dem Orte hinunter, wo man Grund
fand, und die Friſche des Waſſers beruhigte unsch erinnere mich noch, daß Zimmer auf dem Rückwege nach

i r von Rache ſprach. eLe Vange Land iſt gegen uns, ſagte er. „Die Bürger
machen uns ein böſes Geſicht, die Frauengzimmer r
den Rücken, die Bauern wollen uns erſau en. e

Kredit, als ob wir ſie nicht drei odee e halten Und das alles kommt von unſerer ganz 7
ordentlichen Milde und Gutmütigkeit: wir
müſſen, wir ſeien die Herrenl Wir haben den Deu

Könige und Prinzen bewilligt, wir haben ihnen ſogar nach
den Namen ihrer Städte Herzöge, Grafen und Barone ge-
ſchaffen, wir haben ſie mit Ehren überhäuft und das iſt jetzt
ihre Dankbarkeit!

„Anſtatt uns Achtung vor der Bevölkerung zu befehlen, ſollte
man uns freie Hand bei den Leuten laſſen, dann würden dieſe
Banditen ein anderes Geſicht ſchneiden und uns freundlich an-
ſehen wie Anno 1806. Gewalt iſt allesl Mit Gewalt macht
man zuerſt Rekruten, denn wenn man ſie nicht zum Ahmarſch
zwänge, würden ſie alle zu Hauſe bleiben. Aus den Rekruten
macht man durch Gewalt Soldaten, indem man ihnen Diſzi-
plin beibringt. Mit den Soldaten gewinnt man durch Gewalt
Schlachten, und mit Gewalt geben einem dann die Leute alles:
ſie richten Triumphbogen für euch auf und nennen euch Helden,
weil ſie Furcht haben. Das iſt's!

„Aber der Kaiſer iſt zu gut! Wenn er nicht ſo gut
wäre, wäre ich heute nicht in Gefahr gekommen, elend zu er-
ſaufen. Beim bloßen Anblick meiner Uniform würde der
Bauer vor dem Gedanken zurückgeſchreckt ſein mir eine Lüge
zu ſagen!“

So ſprach Zimmer, und die ganze Sache iſt mir noch lebhaft
im Gedächtnis. Sie trug ſich am 12. Auguſt 1813 zu.

Als wir nach Leipzig hineinkamen, bemerkten wir auf den
Geſichtern der Einwohner eine ſtille Freude. Sie brach nicht
offen hervor, aber die Bürger ſtanden beim Begegnen auf der
Straße ſtill und gaben ſich die Hand, die Frauen gingen hin
und her, um einander zu beſuchen, und ſogar in den Augen
der Mägde, der Bedienten und der elendeſten Tagelöhner ſpie-
gelte ſich eine Art innere Genugtuung.

Zimmer ſagte daher zu mir: J„Man ſollte meinen, die Deutſchen ſeien luſtig. Sie haben
alle eine heitere Miene.“

„Ja,“ erwiderte ich, „das kommt von dem ſchönen Wetter
und dem Einbringen der Ernte.“

Es iſt wahr, das Wetter war ſehr ſchön. Als wir aber nach
der Roſentaler Kaſerne kamen, ſahen wir unſere Offiziere
unter dem großen Torweg ſtehen und lebhaft miteinander
reden. Die Wachtmannſchaften hörten zu, und die Vorüber-
gehenden näherten ſich, um zu horchen: man erzählte uns daß
die Prager Konferenzen abgebrochen wären, und daß auch die
Oeſterreicher uns den Krieg erklärt hatten, was uns zweimal-
hunderttauſend Mann mehr über den Hals brachte.

Später habe ich erfahren, daß wir damals dreimalhundert-
tauſend, unſere Gegner aber fünfmalhundertundzwanzig-
tauſend Mann ſtark waren, und daß ſich unter den Feinden
zwei ehemalige franzöſiſche Feldherrn, Moreau und Berna-
dotte, befanden. Das kann jeder in den Büchern nachleſen, wir
aber wußten es damals noch nicht und waren ſiegesgewiß,
weil wir noch keine Schlacht verloren hatten. Die ſchiefen Ge-
ſichter, die man uns machte, kümmerten uns übrigens nicht:
in Kriegszeiten werden Bürger und Bauern gewiſſermaßen
für nichts gerechnet. Man fordert nur Geld und Lebensmittel
von ihnen, die ſie immer hergeben, weil ſie wiſſen, daß man
ihnen beim geringſten Widerſtande alles bis zum letzten Heller
nehmen würde. a

Am Tage nach dem Bekanntwerden dieſer wichtigen Nach
richt fand eine ärztliche Generalviſite ſtatt, und zwölfhundert
von den Lützener Verwundeten, die noch kaum wiederhergeſtellt
waren, erhielten Befehl, ſich wieder zu ihren Korps zu begeben.
Sie zogen kompagnieweiſe mit Waffen und Gepäck ab, indem

ein Teil der Altenburger ehe folgte, die an der Elſter
hinaufläuft, der andere ſich mehr nach links zur Prrgekenf
Straße wandte. Unter dieſen befand ſich Zimmer, der ſelbſt
mitzuziehen verlangt hatte. Jch begleitete ihn bis zum Tore
hinaus und wir umarmten uns dann mit tiefer Rührung. Jch
ſelbſt blieb zurück, da mein Arm noch zu ſchwach war.

Wir waren in der Kaſerne nur noch unſerer fünf oder ſechs
hundert, darunter eine hübſche Anzahl von Fechtmeiſtern und
Tanzlehrern, jenen fidelen Burſchen, die gewiſſermaßen den
eiſernen Beſtand aller Depots bilden. Jch gab nicht viel auf
ihre Bekanntſchaft, mein einziger Troſt beſtand vielmehr darin,
daß ich an Katherine und zuweilen auch an meine alten Kame

und Zebede dachte, von denen ich gar keine Nach-
richt hatte.

Es war ein recht trauriges Leben. Die Leute betrachteten
uns mit böſen Blicken. Sie wagten allerdings nichts zu agen,
da ſie wußten, daß die franzöſiſche Armee nur vier Tage-
märſche von Leipzig, Blücher und Schwarzenberg aber viel
weiter entfernt ſtanden. Wir würden ſie uns ſonſt beim
Kragen genommen haben!

Eines Abends verbreitete ſich das Gerücht, wir hätten bei
Dresden einen großen Sieg erfochten. Dieſe Nachricht ver-
urſachte allgemeine Beſtürzung: die Einwohner kamen gar
nicht mehr aus ihren Häuſern. Jch ging nach dem Wirtshaus
zur Traube in der Tillyſtraße, um die Zeitung zu leſen. Die
franzöſiſchen Journale lagen alle unberührt auf dem Tiſche;
ich war der einzige, der ſie aufſchlug.

Jn der folgenden Woche aber es war zu Anfang Septem
ber bemerkte ich auf den Geſichtern dieſelbe Veränderung
wie an jenem Tage, wo die Oeſterreicher ſich gegen uns erklärt
hatten. Jch ahnte, daß wir Unglück gehabt hatten, und hatte
Recht, wie ich ſpäter erſt erfuhr, denn die Pariſer Zeitungen
berichteten nichts darüber.

Gegen Ende Auguſt war das Wetter umgeſchlagen, und es
hatte zu regnen begonnen. Das Waſſer fiel in Strömen. Jch
verließ jetzt die Kaſerne nicht mehr. Oft, wenn ich auf meinem
Bette ſaß und durch das Fenſter die Elſter unter den Regen-
güſſen aufſchäumen, die Bäume auf den kleinen Jnſeln ſich
unter der Gewalt der Windſtöße beugen ſah, dachte ich: „Arme
Soldaten! Arme Kameraden! wo ſeid ihr jetzt?
Vielleicht auf der Landſtraße, mitten im freien Feldel“

Und ſo überdrüſſig ich des Lebens in der Kaſerne war, fand
ich doch, daß ich weniger zu beklagen ſei als ſie. Eines Tages
aber machte der alte Generalſtabsarzt Tardieu ſeinen Rund
gang und ſagte zu mir:

„Jhr Arm iſt gut und ſolide Sehen wir einmal zu
Hier, heben Sie mir das auf Schön ſchönl“

Am folgenden Morgen beim Avell ließ man mich in einen
Saal treten, der mit Ausrüſtungsgegenſtänden, Torniſtern,
Patronentaſchen und Schuhen vollgepfropft war. Jch empfing
eine Flinte, zwei Pakete Patronen und eine wart ordre zum
ſechſten Regimente nach Gauernitz an der Elbe. Das war am
1. Ottobher. Wir ſetzten uns, zwölf oder fünfgebn Mann, zu
ſammen in Marſch. Ein Fourier von den Siebenundzwan-
zigern, Namens Poitevin, führte uns.

Unterwegs ſchlug bald der eine, bald der andere eine andere
Richtung ein, um zu ſeinem Korps zu gelangen. Poitevin
aber, vier Jnfanteriſten und ich ſetzten unſern Marſch bis zum
Dorfe Gauernitz fort. (Fortſetzung folgt.)

e

e

e
e
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auf äer neuen Rennbahn
am Sonntag d. 14. September

5 jerfunrten z 100Preise von

Anmeldungen hierzu sofort erbeten.
Veorkehrs verein (e. V.) Brüdorstr. 4.

al Theafer
Anfang s Uhr.

Gastspiel des Fritz Steidl-Ensemblse.
Bravo Dacapo! Die neue Revue
3183) 30 Damen Corps de Rallett 30
Sonntag den 7. Septbr. 2 Vorstellungen.

Am Sonnabend den September abends S in den
„Glauchner Ballsälen“, Lerchenfeldſtraße

Branchen- Verſammlung
der Aaschinen- und Hilſsarbeiter.

Tagesordnung: Vortrag. Branchen-Angelegenheiten.Das Erſcheinen aller Kollegen i Pflicht.

Am Sonnabend, den 6. September, abends S Uhr, im Gaſt
haus Drei Könige,“ Kleine Klausſtraße 7:

Gemeinſame Branchen- Verſammlung

der Klempner und Instaliateure, der Bausehlosser und
der

TagesordnungBericht vom Bauakbeiterſchutongreß in Leipzig.

ſegie Kollegen W 3 genannten Branchen wen vollzählig anweſend
Die Ortsverwaltung.Aslebeſ, Beesenlaublingen Um.

Sonntag 7. d. M. abends S Ahr
im „Fährhof“ Mucrena *1576

Genoſſe M. Günther- Bernburg wird einen Vortrag halten über

Nach der reren Mffglederversammlung.
Aveiter Radfahrer wrtzgnppe:

Suhinn le Ca.
goni den 7. September 1913, im Volkspark““

S Vergnügen.Von ä Uhr ab: Kränzchen Abends: BALL.
Einem re r Beſuche ſieht entgegen.

rtsgruppenleitung. J. A.: Peter Mahlburg.Der Rache findet bei gutem Wetter beſtimmt ſtatt. Abmarſch

9 Uhr vom Genoſſen Hagemeiſter, Mansfelderſtraße. 3159

Soziuldem. Verein Herseburg,
Sonntag den 7. September 1913:

Grosses Partei fest.S Grosses Konzert C
ausgefüh om r Orchester,Preiskegeln, preigzchiessen ung Bamenkegeln.

Von abends 8 Uhr an 1568Theater der bekannt. Strzelewicz- CKesellschaft

Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen
r Fest Aussehuss:

Cexaneverein Vorwärts, Delitzvch.
Sonntag den 7. d. M., von nachmittags 3 Uhr an im Lindenhof

I L.
Der Vorstand

g NB. Vormittags 10 Uhr Empfang des Arbeitergeſangverein
aucha.

zum diesjährigen Jahrmarkt
empfehle mein

I Bierzelt mm Vis-à-vis vom
mm Wasserturm.

Täglich 1582S éerosves Kungtler Konzert.
wen die gute Speisen u. en
Um zahlreichen Besueh diftet Hermann Sprung.

Kleine
Klausg-S reſ ſonſoe

mee urgemütliches Bler- und 8pelselokal.

Sonntag s Uhr 2vie ſosen Buben
4 Possen. Zum Totiaohen! Surtesken.

Dorimunder Union Bierso,
DF ff. Günther Biere W

M Aartoffel Puffer-Zelt
m Sachsen-Fritze Wauf dem Jahrmarkt neben dem Hippodrom.

Bouillon Kaffee
Nie bekannt. 3182

Freundlichst laden ein Fr. Sachse u. Frau.
M. Borcks Fruchtwelnzelt

befindet ſich zum Jahrmarkt: 8171

Spielbuden Reihe
Queis,-

Zum Ortserntefest Sonntag den 7. September 1913,
von nachmittags 3 Uhr an Dp Tanz Musik.

Hierzu ladet freundlichſt ein Seldewite Gastvirt.

d
Morgen, Sonnabend frün, ab 7 Ubr, gibt es auf dem

s IIIalImarilkct vieger
billige Seeffsche!

Aus früh eintreffender Zufuhr offeriere in blutfrischer Ware:

Seolachs ohne Kopf 15
Brat-Schellfisch r

Goldbarseh ohne Kopf
Kablianu vSchellfischAngel-Schellßseh
Bratseholle
Grosse Zunge.
Seeaal
Karbonaden, bratfertig

Dieselben Preise gelten Sonnabend und Sonntag auch für
meine (eschäfte

An der Moritzkirche J
u. Steinweg 17.

Kieler Fisch-Zörse
Karl ihde.

Bitte genau auf den Namen „„Börse“ und „„Nr. J
An der Moritzkirche zu achten.

*1571

Jeder Liebbaber einer wirklich guten Tasse Kaffee
trinkt nur

3185 Büscoeh“s
wittn Probat- Kaffee

das Pfund

M. o 1*0 180 80 200 220
Ein Vereuch überzeugt die Proiswürdigkeit

Carl Otto Büseh,
W Kaffee Grons Rösterei „Probat.Leoipaigerstrasse 6G3. en her 213.

Apollo- Theater.
Täglich abends 8' Uhr: Die Novität

„Der stille See“
Schauſpiel in 4 Akten (6 Bildern) nach dem gleichnamigen

Roman ves vieſigen General-Anzeigers.

Stadttveater Halle (5)

l Fernruf 1181.Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend den 6. Sept. 1913:

Anfang 8 Uhr
in kröffnungs Vorstellung

Haltbarkeit ind unsere bei feſtlich erleuchtetem Hauſe.
weit und breit bekannten 1. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.
Monats larterober 1. Vantellunn im Schenpleyrin:.

Donna Diana.
mm n Luſtſpiel in r e uſsagen(d. e. getr. Mabgarderoben). Kaſengf ma An f on

aſſenöffnung 7 nfang r.Jeder Verzuch lohnt! Ende gegen 10 Uhr.

Sacco-Anzüge gtas den Sert
0 50 50 achmittags 2 r8 8 1450 ete. 1. W t s

Paletots weinen ff e n500 o 1200 t. Kahale u. liebe
n Ein bürgerliches Trauerſpiel inocsen 5 Akten von Friedr. Schiller.

150 240 Z0 etc.

3189
Sonntag, den 7. Sept. 1913:

Abends 8 Uhr:
2. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Novitüät: Novitat:frag bezellsch.- Anzüge verleſn. er mgle

von Mk. 50 an.
karſnans für Hemenderleldung

IMepaenn I
Sonntag von früh e

MajoliKa.
Luſtſpiel in 3 Akten von Leo

Walter Stein u. Ludwig Heller.

Die geaamte
Bewirtschaftung
im Stadttheater
habe ich übernommen und
werde bemüht sein, den ver-
ehrlich. Theaterbesuchern nur
das Beste aus Lüche und Keller
darzubieten.

Hochachtungsvoll

Rudolf Dietrich,
Besitrer des „Metropol-Hotels“.

Biere vom Fass
in bekannter Pflege:

Könlgl. Nunchener

Hofbrätu Schankbler,
Original-

PlIsener Urquell,

Helles Freyberg Bräu
vor während und ngoh Aem

Theater.
be Reiche Aue von

Belſkutescen, i
eine prima Tasse Kaffee und
erstxlassiges Gebäck hiesiger
Konditoreien, auoh in den Nach-
mittags-Vorstellungen. *1586

und von 11-7 Uhr abends
geöffnet.

Rassnitz.
Sonmag den 7. September

im Lokale des Herrn Weber

Kränzchen
ausgeführt v. n donionKinb.

7 uhr Anfang 7 Uhr.
s ladet ergebenſt ein

er Vorſtand.

Dr. Bovye
Löwenapotheke, MarkKt,

impftnachm. 3--4 Uhr. *1583
3176r dar. „Vert., t m.

atr., Küchenſchr. v. 12 M.,Tiſche, Spieg., Stühle, S reibſekr.

billig zu ver Zapfenſtr. 18.
Kinderwagen, Klappvwagen,
e u. ohne Verdeck, Leiterwagenra ſtark, verkſt. zu diül. z ſen

Roiſie, Reilſtr. 33. [3044

Hallmarkt Geist-e Geh. Max Berndorff, str. 22,
empfiehlt wie bekannt gut und wilnig:

Woligarne, un 335 enextrafein 85d i eſſen und werden
Hausikleiderstoffe ſin V Wunſch geqrheitet

Riusen 1.25 1.75 MKk., Hauskleider 2.25 2.75 MK.,Kinderideider I 2 M. z172
Schürzen, Korsetts, Strümpfe

Selbstgekertigte Hemden, Beinklelder, Nacht)acken.

P. Kuhn's Flelschzentrule,Dr Schülershof 19 (dicht am Markt) I u

Otfferiere diese Woehe RuUr solange Vorrat reieht:
Sehweinefleiseh z. Braten Pfund 80 Pfg.

Ia. 80-90Rindfeiseh z. Kochen e 73 mGehacektes (halb u. halb)

nachmittags e Vür. m

Alles anders wie was vinigst.

c

s0 000 S. Zigarren 75000
Verkauf von 10 Stück an)

JVur noch Kurze Zeit
Das Warenlager, Steinweg 46/47, Reke Taubenstr.

Verkauf yon 20 tück an)
nwietut Kaufgelegenheit zu enorm billigen Preisen. S

eunnet orm. O I2, Uhr, nachm 3 7 Uhr. *1s69 Kzzd G zu verkaufenW 2257 lwerderſtr. 4, pt.

N Sonnabend
87 nGeriq, Triftſte; 28

Heute Sonnabend
Sehlachteſest.D Robert Raum,

Triſtſtr. 6. 3179

St. aretten

er
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